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Morgen ■Ausgabe.
PoMschr Ueberficht.

Nicht nur für die Meteorologen, auch für die zünf¬
tigen Politiker ist dieser Sommer ein ganz absonderlicher.
Die politisch-stille Zeit will, trotzdem Minister und Parla¬
mente sich schon seit Wochen der verdienten Ferienruhe
erfreuen, gar nicht anheben. Nach Graf Bülow  ver¬
langen die Einen, um ihm allerlei kniffliche Fragen über
den Telegrammwechsel zwischen dem Kaiser und dem
Prinzregenten von Bayern vorzulegen. Die Anderen
möchten den Frhrn v. Rheinbaben  gerne ge¬
sprächiger haben. Die halbamtliche Erklärung zum Fall
Löhning, die von der Finanzverwaltung ausging , hat
alles eher als besänftigend gewirkt. Bis zur nächsten
Sitzung des preußischen Landtages , wo der Finanz-
minister den Beweis erbringen will, daß lediglich die
Haltung des früheren Provinzial -Steuerdirektors in der
Polenfrage für seine Pensionirung maßgebend gewesen
ist, währt es noch eine geraume Zeit.

Ob er diesen Beweis mit mathematischer Sicherheit
Ähren kann? Sein engerer Kollege im Reich, Reichsschatz¬
sekretärv. Thielemann , darf wenigstens von seinen Vor¬
aussagungen rühmen, daß sie weit eher eintreffen, als die
Falb'schen Prophezeiungen . Bereits vor einem halben
Jahre hatte das Reichsschatzamt das Reichsdefizit
auf 70 Millionen taxirt ; nun ergiebt sich ein Fehlbetrag
von rurrd 64 Millionen Mark . Das ist ein frostiges Will-
kommen für den deutschen Reichstag, der sich im Herbst
am Königsplatz zur letzten Tagung dieser Legislatur¬
periode versammln wird . Zu der Sisyphusarbeit der
Zollvorlage, deren Ausgang noch nicht abzusehen ist.
selbst wenn die für Oktober angekündigte Konferenz
derMinisterderBundesstaaten  unter diesen
alle „etwa noch vorhandenen" Meinungsverschiedenheiten
bezüglich der Zolltarif -Vorlage ausgleichen sollte, kommt
die Sorge für die Herstellung des Gleichgewichts im Etat.
Soll man kurz vor Ablauf der Mandate für neue Steuern
eintreten?

Freilich, daß die deutschen Wähler zu Steuerver¬
weigerern würden, ist nicht zu befürchten. Das wollen sich
augenblicklich nur die Franzosen in Avignon,
das einst der Sitz eines Papstes war , leisten. Doch der
Widerstand der gläubigen Söhne der Bretagne gegen die
Schulschließungen, der bereits bedenklichere Formen an¬
genommen hatte, als der draufgängerische Minister¬
präsident Cornbes anfangs vermuthete, — war es ja mit¬
unter, als ob in der Bretagne die Schatten der Chouans,
in der Regierung die des Konvents wieder lebendig
würden — scheint nun völlig zu schwinden. Auch die
überwiegende Mehrzahl der G e n e r a l r ä t h e, die jetzt
zusammengetreten sind, billigt die Politik der Regierung
gegen die Ordensschulen. Die Anhänger des
RoyaliSmus  werden wohl noch lange auf das
Signal warten müssen, das ihnen ihr Chef „Monseigneur
Herzog von Orleans " geben  soll, damit „dem verrathenen

und niedergetretenen Frankreich der Friede, die Gerechtig¬
keit und Ehre wiedergegeben werde". Der von ihnen
vielleicht erhoffte Bürgerkrieg ist ausgeblieben. In der
Bretagne ist kaum Blut geflossen, sondern nur und zwar
in Strömen Petroleum und allerhand übelduftende
Flüssigkeiten. Aber das Heer hat doch Schaden gelitten;
aus manchem seiner Offiziere spricht ein Geist, der sich
gegen die Gesetze der bürgerlichen Republik auflehnt.
Vielleicht um diesen zu bannen, ist über den fran¬
zösischen Kriegsmini  st er  der chauvinisüsche
Eifer gekommen und er hat sich in Billefranche bei der
Einweihung eines Kriegerdenkmals als „neuer
Boulanger " versucht. Ob er aber mit seiner nach Rache
für 1870 schreienden Rede den Nationalisten, die sich der
Bewegung gegen die Durchführung des Vereinsgesetzes
bemächtigt haben, auch nur bei dem Heere den Wind aus
den Segeln nehmen wird?

Er wird vielleicht ebenso enttäuscht wie der b r i t i s che
K o I o n i al m i n i st e r, der von der soeben beendeten
Kolonialkonferenz  den kräftigen Anstoß zum
straffen Ausbau eines britischen Reichsverbandes erhoffte.
Wozu sich einzelne der Kolonieen in dem aus Goldgier
veranlaßten südafrikanischenKriege freiwillig verstanden,
das sollte zu einer bindenden Verpflichtung erhoben
werden. Doch von einer großen Vetheiligung an der
Reichsvertheidigung wollen die Kolonieen nichts wissen.
Ebenso wird der Gedanke eines britischen Reichszollver-
bandes ein bloßer Traum bleiben ; das bedingt die Ver¬
schiedenheit in den wirthschastlichenInteressen und finan-
z:ellen Verhältnissen der einzelnen Kolonieen. Vielleicht
ivird sich mit der Zeit eine engere wirthschaflliche Ver¬
knüpfung der Kolonieen mit dem Mutterlands erreichen
lassen. Kein Wunder , daß das briüsche Auswärtige Amt
noch nach anderen Mitteln ausschaut, um seine Macht in
anderen Weltthellen zu fesfigen. Der Schah von
Persien,  der jetzt bei King Eduard zu Gaste weilt,
wird auffällig warm begrüßt . Gleichzeitig.sucht man sich
mit Rußland bezüglich Persiens  in ein ge¬
wisses Einvernehmen zu setzen. Das politische England
schickt sich in die vollendete Thatsache und betrachtet Nord-
Persien als die Einflußsphäre Rußlands , während man
Süd -Persien dem britischen Einfluß Vorbehalten will.
Das WortSalisburys , „die antirussische Politik Englands
sei veraltet ", wird jetzt mit besonderem Nachdruck hervor¬
gehoben. Haben die Feierlichkeiten in Reval diesen
Wandel der Gesinnungen, der sich ostentativ vordrängt,
veranlaßt , oder will man wirklich eme neue Politik in
Asien beginnen?

Man ist an der Themse Strande seit jüngster Zeit
sehr wandlungsfähig geworden. Die kühnen Feinde, die
Jahre hindurch englische Söldnerheere in Schach hielten
und die man noch vorKurzem als Bandenführer hinstellte,
wurden förmlich umjubelt . Doch die Buren-
generale  haben ersichüich aufgeathmet, als sie aus
dem „gastlichen" England nach dem „befreundeten"
Holland gelangt sind. Sie fühlen sich hier besser zu Hause
und mehr im Stande , sich mit den Verpflichtungen zu
beschäftigen, die ihnen durch den Friedensvertrag , dessen
moralische Garantie sie sind, auferlegt sind.

Jur ErzLehungsfraze.
Viele und nicht gerade die Schlechtesten haben sich

heute vor allen politischen und öffentlichen Fragen in eine
ablehnende Gleichgiltigkeit geflüchtet, die ihnen als bittere
Frucht tausend ernüchternder Enttäuschungen gereift ist.
Sie stehen bei den grimmigsten Kämpfen der politischen
und socialen Meinungen als verzeihend lächelnde ooer
geistreich spottende Zuschauer abseits. Ein Streitruf aber
lockt selbst die Müdesten und Ernüchtertsten unter ihnen
noch einmal kampfgerüstet und fechtlustig in die Arena
der Geister: Die Frage der Erziehung der künfügen Ge¬
schlechter. Zu schwer und bitter muß jeder von uns fast
jeden Tag seines Lebens die Verkehrtheit und Mangel-
haftigkeit unseres gegenwärtigen Crziehungs- und Bil-
dungssystems empfinden, zu tief und unausrottbar
wurzelt in jedem die Hoffnung und Sehnsucht, diePforten
zu einem höheren und harmonischeren Dasein, vor denen
er selbst resignirt Halt machen mußte, wenigstens seinen
Kindern zu öffnen. Kaum eine andere Frage hat denn
auch eine so reiche Litteratur gezeitigt, wie die des Er-
ziehungs- und Bildungsproblems . De gut gemeinten
Resormpläne , die in ihr zu Wort kommen, haben aber
fast ausnahmslos mehr oder weniger wichtige, aber nicht
ausschlaggebende Einzelheiten des Problems zum Gegen¬
stände. Die Wurzel des Uehels bleibt unberührt . Aus
leicht erkennbaren Ursachen. Die ersten Keime der Er-
ziehungskrankheit liegen in der Famflie, an die zu rühren
als gleichbedeutend mit böswilliger Revolution gflt. Und
doch, wer von denen, die sich harter unparteiischer Selbst-
erkenntniß und vorurtheflsloser Selbstprüfung rühmen
dürfen, könnte übersehen, daß die Mehrzahl der Mängel
seiner Erziehung in der Famflie bereits ihren Ursprung
genommen haben, während die Schule, die heute für die
Erziehung überhaupt nichts thut , nur noch die verkehrte
und lückenhafte Bildung , die er stündlichen beklagen haß
hinzufügte.

Das Hauptverdienst - einer fiingst erschienenen
Broschüre: „DerWeg zum Glück durch ein-
heitlicheErziehungundSchulc ", eine Skizze
von H. Mommer (im Selbstverlag des Verfasilws, Beuel
am Rhein, oder durch die Limbarth 'sche Buchhandlung,
Wiesbaden, Preis 20 Pf .) ist es, daß sie diesen gern rnn-
gangenen Kernpunkt des Problems eindringlich und rück¬
haltlos klar legt . Der Autor fordert gemeinsame Erzieh¬
ung der Kinder vom sechsten Lebensjahre ab. Me Berech¬
tigung dieser Forderung hat er unschwer nachruwesttzn.
Kann heute bei der intensiven Inanspruchnahme aller
Kräfte durch das Erwerbsleben in den meisten Familien
von voller Hingabe an die Erziehung der Kinder noch die
Rede sein? Fehlt nicht dort, wo die Möglichkeit wäre,
ebenso oft der Wille und noch öfter die Fähigkeit? Wer
möchte leugnen , daß die Famflien , in denen von Kinder-
erziehung, die nicht Anlernling guter Grußformen und
eleganter Messer- und Gabelhandhabung, sondern innere
Bildung undEntwicklung des künfligenMenscheu bedeutet,
die Rede sein kann, zu den Ausnahmen gehören, die nur
die Regel bestätigen. Selbstverständlich wird jeder in
natürlicher Eigenliebe seine eigene Famflie zu diesen Aus-

FruiUeton.
Mne Wanderung durchs Pasrnrr Fand.

(Bon unserem eigenen Korrespondenten .)
Wen nicht gerade Geschäfte nach der Provinz Posen

führen, der wirb dieselbe wohl kaum zmnZiel seiner Reise
erwählen; ist das Land der Stantsläuse und der Namen
mit den vielen Konsonanten doch arm an Reizen, wie
selten eine Gegend tm Deutschen Reiche. Ostpreußen hat
sein Somiland und Masuren , Westpreutzen seine kassu«
bische Schweiz, Mecklenburg seine Seen und Hannover
seine Haide; Posen dagegen hat nichts von alledem; es
hat nur „Gegend". Aber doch ist eine Wanderung durchs
Posener Land nicht so uninteressant , man mutz nur zu
beobachten verstehen.

Es war an einem Montag Morgen vor wenigen
Wochen, als wir von Janowitz , an der Bahn von Gnesen
»ach Rakel gelegen, zur Wanderung aufbrachen; auf der
Chaussee ging's zunächst nach Lopienno, dem alten Polen,
borf, schön gelegen an einer lang sich hinziehenden Seen¬
kette. Auf der Wanderung bis Lopienno sahen wir rechts
«nd links vom Wege rothe Ziegeldächer leuchten, die
Fächer der Häuschen von AnsiebclungSbauern, die dort
Wer dt« »auz« Gegend gestreut sind; man freut sich
ordentlich, wenn man diese schmucken Behausungen er.
blickt; neben den vielfach verfallenen Hütten der Polen
machen sie sich besonders wirkungsvoll . Bon polnischen
Dörfern hatten wir biS dahin überhaupt keinen guten
Begriff bekommen; di« wir gesehen hatten, waren ver¬
wahrlost und verfallen; umso mehr waren wir überrascht,
als wir nach Lopienno kamen. Schon eine ganze Strecke
vor dem Dorfe wird dt« Gegend interessanter. Zu beiden
Seilen der Chaussee wellt sich der Boden ; Hügel treten
auf, Schlucht«» öffnen sich, dann eine Biegung der
vbausskk. nnP Sun pss Pm  Weae , Per zu Ptm  links

liegenden Bahnhof führt , blickt dem Auge ein schöner, tn
eine Bodensenkung gelagerter See entgegen, der erste
einer ganzen Reihe von Brüdern , die sich um das lang¬
gestreckte Dorf Lopienno schlingt. Und als hätte der
Mensch gefühlt, daß inmitten einer solchen Gegend ein
verfallenes Dorf eine Beleidigung der Natur wäre, hat
er sich Mühe gegeben; Lopienno sieht ganz schmuck und
reinlich aus . Auch die alte, ansehnliche Kirche, auf einem
Hügel nicht weit vomSee gelegen, macht sich ganz prächttg;
selbst die Kinder erscheinen weniger lumpig als in andern
polnischen Dörfern . Vielleicht macht bas auch nur , daß
der Wanderer bei so vielem Erfreulichen auch die Kinder-
welt dieses Dorfes mit günsttgeren Augen ansieht. Ueber
eine Viertelstunde wandern wir durch die Hauptstraße,
dann sind wtr wieder auf der Chaussee und wandern nach
BiSmarcksfelde zu, der Neuschöpfung der Ansiebelungs-
Kommission. An einigen kleinen polnischen Dörfern
geht's schnell vorüber , die nicht sehr besonders aussehen,
bann taucht auS dem frifcherl Grün hochstämmiger alter
Linden und Buchen baS obere Ende eines Ktrchthurms
auf: da ist BtSmarckSfelbe. Swintary hatte der frühere
polnische Besitzer des großen Rittergutes , auf dessen
Boden Btsmarcksfelde steht, dasselbe genannt : Schwetue-
dorf —, danach steht's in BiSmarcksfelde jetzt aber gar-
ntcht aus ; dasselbe ist eines der schönsten von den deut¬
schen Ansiedelungsdörfern tn Posen. Der eine Theil
beS Dorfes , um die Kirche und Schule eng grupptrt , steht
auf dem Grunde des ehemaligen Borwerks von Swiniary
und ist schön unter alten , prächtigen Bäumen gelegen;
da gtebt's sehr schmucke Besitzungen, die Unfiedler haben
es ausgezeichnet verstanden, ihre Häuser unter die alten
Bäume des früheren Vorwerks zu betten, So macht denn
dieser Theil des Dorfes den Eindruck alten, gefestigten
deutschen Besitzes, sieht aus , als seien die Bewohner schon
verwachsen mit seinem Boden ; der Eindruck des Neuen,
mit dem die Bewohner sich noch nicht zusammengefunden
hüben, rmb ms» znmeist von heu Nnsikdelungs-

dörfern erhält , fällt da ganz fort : wirkliche Heiuflust weht
dem Wanderer entgegen, die meist nnr in den Dörfern
zu finden ist, in denen Geschlecht auf Geschieh der heimi¬
schen Erde entwuchs, die Menschheit ein Theil derselben
geworden ist. Neu sieht dagegen wieder der zweite Theil
des Dorfes aus , der von den: anderen etwa 3 Kilometer
entfernt liegt ; ein nicht sehr guter Landweg führt zu ihm
hinunter . Mit den Wegen ist das überhaupt so eine
Sache in den Ansiedelungsdörfern ; es wird viel über die¬
selben geklagt, und gerade, weil die Ansiedler meist sehr
weit auseinander wohnen, sollte der Verbindung zwi¬
schen ihren Besitzungen große Aufmerksamkeitgeschenkt
werden. Jetzt muß von den Ansiedelungsbauern zu¬
weilen mit Recht gesagt werden: „Sie konnten zusammen
nicht kommen, das Wasser war viel zu tief." Der zweite,
der Haupttheil von Bismarcksfelde, zieht sich übrigens
bis zum See hinunter , einem Ausläufer der Seenkette,
welche Lopienno umschlingt; an diesem See liegt ein
prachtvolles. 800 Morgen großes Ansiedelungsgut, dessen
Besitzer nebenbei Pächter der Fischerei zahlreicher Seen
ist. — Rast machen wtr im Gasthause von BiSmarcksfelde,
einem schmucken Ziegelbau , in der Mhe der Kirche ge¬
legen; der intelligente Gastwirth, ein Brandenburger,
erzählt uns , daß es einen Kriegerverein am Orte giebt,
und daß einige Male sm Jahre sich die deutsche Jugend
bet Festlichkeiten zusammenfindet, Sse versteht sich au>
besten, der Hannoveraner mag die Rhetnlänüerin schon
leiden und dse Bgbenscrin dpn Westfalen; gehen die
Meinungen der Ulten oft noch auseinander , üte Jungen
werden sich schon znfcnmnenfin-en. Und um den Jungen
etwas zu bieten, hat die Ansiedelungs-Kommission an
den Gasthof einen geräumigen Tanzsaal anbauen lassen,
der ziemlich fertig dasteht; oer Berbrüderung von Juug-
Deutschland in BismarckSfeldc pnd Umgehung steht also
nichts entgegen.

Uls wir am Nachmittage von BiSmarcksfelde nach
Gnesen gbmarfchirten, nahmen msr hen Weg über eine
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nahmen zählen. Die Wahrheit aber liegt darin , daß jeder
bei Betrachtung der hoffnungsvollen Sprößlinge seiner
lieben Nebenmenschen sofort dem Autor Recht geben wird.
H. Mommer stellt in seiner Broschüre aber nicht nur die
Forderung nach gemeinsamer Erziehung auf, sondern er
giebt auch ein großzügiges Bild , wie er sich deren Durch-
führung denkt. Dabei treten die entscheidenden Vorzüge
des neuen Systems von selbst klar zu Tage . Der Autor
denkt. sich die Erziehungsanstalt der Zukunft als voll-
ständiges Internat in gesunder ländlicher Lage. Je ein
Erzieherpaar , Mann undFrau , an die natürlich besonders
hohe Anforderungen gestellt werden müssen, erhalt eine
Anzahl Kinder zugewiesen, die zu praktischer Durchfüh-
rung nicht zu klein und zu individueller Einwirkung auf
das einzelne Kind nicht zu groß ist. Die Kinder tragen
alle dieselbe Kleidung, und so wäre von der sonnigen
Jugend auch der letzte Schatten des socialen Unterschiedes
genommen. Eine Trennung der Geschlechter sieht
Mommer nur für den Schlafsaal vor. Hier würde also
eine Gesundung 'unserer verlogenen Beziehungen der
Geschlechter angebahnt . Nicht mit Unrecht hält der Autor
nach Ausmerzung alles überflüssigen Gedächtnißballastes
in seiner Jdealanstalt eine Geistesbildung, wie sie heute
bei der Einjährigen -Prüsting gefordert wird, fiir Alle irr
der Normalschulzeit erreichbar. Sportspiele und Erlern¬
ung einer manuellen Arbeit für jeden sollen die heutige
Einseitigkeit der Ausbildung zum Gesunden und Natür¬
lichen zurückführen. Uebcrall müßten die jüngeren Kinder
nicht nur an ihren Lehrern, sondern auch an ihren älteren
Anstaltsgenossen Freunde und hilfsbereite Führer finden.
Zweifellos liegt darin einer der Hauptvorzüge des
Reformplanes . In den jugendlichen Herzen würde das
großgezogen und erstarken, was uns beute am bittersten
fehlt — das Solidaritätsgefühl , die sociale Hilfsbereit¬
schaft, die lange über die 'Erziehungszeit hinaus ihre
schönen Früchte tragen muß. Heute tritt der stmge Mensch
meist allein und führerlos in den Kampf ums Dasein ein.
Eltern und Lehrer, seine bisherigen Führer , haben ihm
da meistens nichts mehr zu rathen . Der aus der gemein¬
samen Erziehungsanstalt Austretende besitzt einen großen
Kreis älherer und erfahrener Freunde, die ihm die hilfs¬
bereite Hand reichen. Mit Glück und Geschick kommt der
Autor auch jenen zuvor, die seinen Reformvlan als Zer¬
störung der Familie bekämpfen werden. Er weist im
Gegentheil überzeugend nach, daß die große Mehrzahl der
Familien , deren Leben unleugbar schon zerstört ist, durch
die gemeinsanie Kindererziehung erst wieder gesunden
werde.

, Sicherlich bietet die Idee in Einzelheiten manche An¬
griffspunkte . Es fällt H. Mommer ja auch gar nicht ein,
in seiner Broschüre ein auch nur halbwegs feststehendes
Schlußbild seiner Zukunfts -Erziehung geben zu wollen.
Er will nur eine Idee , deren Kern unzweifelhaft gesund
ist und der die Zukunft sicher in irgend einer Form Ver¬
wirklichung verleihen wird, zur allgemeinen Diskussion
stellen und ihr wenigstens so viele Anhänger werben, daß
ein erster praktischer Versuch gemacht werden könnte. Die
Thatsachen würden dann sicher die Nichtigkeit des Ge¬
dankens, der ja nicht auf optimistischem Idealismus,
sondern auf unanfechtbaren psychologischen Erwägungen
aufgebaut ist, erweisen. Ihrer Ueberzeugungskraft
würden dann auch alle die Bedenken weichen, die noch
jeder radikale Reformgedanke, der sich später glänzend
bewährte, bei seiner Geburt wachgerufen hat.

Das Schristchen, dessen Drucklegung durch einen be¬
kannten Philanthropen veranlaßt wurde, bietet eine solche
Fülle von Anregung , daß wir seine Anschaffung, die ja
nur zwanzig Pfennig beträgt , jedem Gebildeten auf das
Wärmste empfehlen möchten. J . K.

Deutsches Deich.
* Ein früherer Fall Löhning und seine Lösung wirb

im „Vorwärts " mttgetheilt: In einer Stadt Mittel-
öeutschlands heirathete ein Gymnasialprofessor ein Mäd¬

polnischc Bauernwirthschaft,' der Bauer war auf dem
Hofe und strich seine Sense. Er ließ sich nicht allzu un¬
gern in ein Gespräch ein und schien es recht gern zu sehen,
als er aufgefordert wurde, seine Viehställe zu zeigen.

„Ich möchte Ihnen klar machen, daß es bet uns keine
polnische Wirtschaft mehr giebt", meinte er in seinem
gebrochenen Deutsch, und in der THat, das Vieh war recht
gut gehalten. Zwar sahen Wohnhaus und Ställe etwas
verfallen aus , das sei aber noch von den Eltern her so,
meinte der Mann , und könnte nicht so schnell geändert
werden. Das Getreide dieses polnischen Bauers , beson¬
ders sein Weizen, stand vorzüglich, ich war in eine der
besseren polnischen Bauernwirthschaften gerathen. In
der Folge , als ich zwei Tage später von Gnesen nach
Zydowo marschirte lBahnstrecke Gnesen-Jarotschin -Oels)
und dann am folgenden Tage von Wreschen nach Milos-
law, bekam ich polnische Bauerngüter noch genug zu
sehen, von denen ja manche noch recht tief standen. Aber
im Allgemeinen war ein Bestreben der Besitzer, gut zu
wirthschaften, um vorwärts zu kommen, wohl zu er¬
kennen. Die Leute zeigten sich im Allgemeinen auch ganz
zufrieden unter preußischer Herrschaft,' sie klagten nur
darüber , daß sie von den Preußen alle von Grund und
Boden vertrieben werden sollten. Daß sie auf eine ver-
hältnißmäßig hohe Stufe der Kultur gekommen sind, ge¬
rade weil sie unter preußischer Herrschaft gestanden haben,
wollten sie aber nicht gelten lassen,' die Leutchen meinten
zumeist, unter polnischer Regierung wären sie noch
weiter gekommen.

Einen gewaltigen Marsch hatten wir von Oschnau-
Hohenau nach Zechau zu machen- immer die Bahn ent-
lang liefen wir wohl zwei Stunden lang in schärfstem
Tempo. Zu Anfang, als es durch Hohenau ging und an
den Gemarkungen deutscher Ansiedelungen vorüber , als
wir jeden Augenblick wettergebäunte deutsche Bauern
und Bäuerinnen auf dem Felde arbeitend erblickten,
war 's noch ganz vergnüglich,' doch später änderte sich die
Sache sehr- da trafen wir nur Polenkiuder am Wege,
die Ziegen und Kühe weideten,' die meisten verstanden
kein Wort deutsch, oder wollten sic nicht verstehen? Aber
doch scheint eS, alS gäbe eS noch schulpflichtige Kinder in
Deutschland, die wir polnisch sprechen- auf der Hälfte des

chen, das ihn, als er aus einer Reise in ziemlich abge¬
legener Gegend lebensgefährlich erkrankt war , mit auf¬
opferungsvoller Gewissenhaftigkeit gepflegt hatte. Als
der Lehrer allen Schwierigkeiten, die gegen seine Heirath
erhoben wurden , durch eine Trauung auf Helgoland ein
Ende gemacht hatte, brachte ein Oberlehrer , der zugleich
Reserveleutnant war , die „peinliche" Angelegenheit in
Gegenwart des Ministerialdezernenten vor versammeltem
Lehrerkollegium zur Sprache, wobei er seine begeisterte
Rede für Autorität und Standessitte schloß: „Und so
glaube ich denn, meine Herren , daß leider ein Zusammen¬
wirken mit dem sonst so überaus verehrten Herrn Kol¬
legen W. nicht mehr möglich sein wird ." Als er dies
gesagt hatte, da erhob sich besagter Ministerialrath zu den
ganz ruhig und langsam herausgebrachten Worten:
„Nun ja, Herr F ., dann steht ja Ihrem Austritt aus dem
Lehrerkollegium gar nichts im Wege!"

* I » der Frage der Regelung des Geheimmittel-
weseus hatten die bei der Reichsregierung erhobenen
Vorstellungen doch wenigstens etwas gefruchtet. Der
„Pharm . Ztg." zufolge ist den Fabrikanten aller auf die
sog. Proskriptionsliste gesetzten Spezialitäten folgendes
Schreiben zugegangen:

Der Reichskanzler. Berlin , 6. August 1903.
Reichsamt öes Innern.

Es wird beabsichtigt, in den einzelnen Bundesstaaten gleich¬
lautende Verordnungen über den Verkehr mit Gcheimmitteln zu
erlaffen, wonach die öffentliche Ankündigung gewisser Mittel ver¬
boten ist, und die Gestaltung der Gefäße und äußeren Um¬
hüllungen, in denen sie abgegeben werden, gcwiffen beschränkenden
Bestimmungen unterliegt . In dem Entwurf der im Bundesrath
für sämmtliche Bundesstaaten einheitlich aufzustcllenden Liste
dieser Mittel ist u. A. das nachstehend bezeichnet« Mittel ausge¬
nommen worden: (Folgt der Name beS Mittels .). Sollten Sic
hiergegen Einwendungen geltend zu machen haben, so wollen
Sie Ihre Erklärungen , und zwar, wenn Sie auf deren Ver-
theilung an die Bunbesrathsbcvollmächtigtcn Werth legen, in
60 Exemplaren thunlichst bald beim Rcichsamt des Innern ein-
rcichcp. I . A.: gez. Hopf.

Die Fabrikanten werden also wenigstens vorher ge¬
fragt und können ihre Einwände gegen ein etwaiges An-
künbigungs- und Verkaufsverbot ihrer Erzeugnisse zeitig
geltend machen. Wieweit die Einwände Berücksichtigung
finden werden, steht aber dahin. Auch hiernach mutz die
Forderung einer reichsgesetzlichen Regelung unbedingt
aufrechterhalten werden, da d«c Verordnungsweg immer
der Willkür freien Spielraum läßt.

Ausland.
* Italien . Der Justizminister hat die Ausarbeitung

des Ehescheidungsgesetzes  sertiggestellt und
beschäftigt sich augenblicklich mit dem Entwurf eines
Gesetzes , betreffend die Ermittlung der
Vaterschaft.  Beide Gesetzentwürfe werden im
November dem Parlament unterbreitet werden.

* Rußland. Aus einem vertraulichen
Cirkular des russischen Ministers des
Inneren , das die Ueberwachung und Be¬
kämpfung der revolutionären Propa¬
ganda  betrifft und an sämmtliche Gouverneure des
Reiches zu vertraulicher Kenntnitznahme versandt wurde,
giebt die „Münch. Allg. Ztg." u. A. folgende Stellen
wieder : „Angesichts der Bauernaufstände , die in letzter
Zeit in mehreren südlichen und südöstlichen Gouverne¬
ments stattgefunden hatten und von bewaffneten An¬
griffen auf die Güter der Grundbesitzer begleitet waren,
empfahl das Ministerium des Inneren den Gouver¬
neuren , zur Unterdrückung der Unruhen und zur Be¬
strafung ihrer Urheber diejenigen Maßnahmen zu treffen,
die im Cirkular vom 17. Juni 1898 bereits dargelegt
worden sind. Abgesehen davon, wurde den Gouverneuren
bekannt gegeben, daß die Hauptursache der jetzigen
Bauernrevolten in der Thätigkeit der „socialrevolutio¬
nären " Gruppe zu suchen ist, die von jeder Gelegenheit
Gebrauch macht, die ländlichen Massen zur Verfolgung
ihrer verbrecherischenAbsichten zu benutzen und sie für
ihre regierungsfeindlichen Bestrebungen zu gewinnen.

Weges nach Zechau überholten wir zwei polnische Jungen
im Alter von 7 und 10 Jahren etwa, die auch nach
Gnesen wollten,' sie hätten sich gern mit uns verständigt,
verstanden aber kein Wort deutsch. Für ein 10-Pfennig-
stück quittirten sie durch dankbares Gemurmel in pol¬
nischer. Sprache und den Versuch, die Kleider des Gebers
zu küffen.

Es dunkelte bereits , als wir in Zechau eintrafen,
einem polnischen Neste- aber schon vor demselben er¬
blickten wir die Thürme des Domes zu Gnesen, ein
Zeichen, daß wir bald würden am Ziel unserer Reise
sein. Vor Gnesen wurde die Gegend dann auch etwas
interessanter - Hügel und Thäler wechselten, schöne Seen
blickten zu uns herauf, hoffentlich sind sie aber nicht
sämmtlich so sumpfig und — übelriechend wie der hart
vor der Stadt liegende See, an beffen Ufer wir eine
Strecke entlang gehen mußten, che wir die Stadt er¬
reichten.

Gnesens Lage ist eine recht gute- daß die Stadt an
sich aber schön wäre, kann man nicht gerade sagen. Selbst
der Dom — so reich er in seinem Innern ist — ist ein
unschönes Bauwerk . Die Straßen der Stadt sind zum
größten Theil eng, winkelig und schmutzig, nur einige
sind breiter und machen einen freundlicheren Eindruck.
Gnesen ist eben eine polnische Stadt - sie zeigt ganz den
polnischen Charakter, — kein Sinn für Akkuratesse und
Reinlichkeit. Es ist noch eine echt polnische Gegend, die
um Gnesen- sie schien mir weiter zurück als irgend eine
andere in der Provinz Posen- noch mehr als in der Stadt
bemerkte ich bas beim Durchwandern einiger polnischen
Dörfer bei Gnesen. Ein Vorwärtsstreben ist wohl zu
verspüren , das muß man sagen- aber wie himmelweit
sind die polnischen Banerndörfer da von deutschen ver¬
schieden! Aus Gärten scheint der Pole sich im Allge¬
meinen nicht viel zu machen- aber besonders traurig
sieht's in dieser Beziehung bet Gnesen aus , in den pol¬
nischen Dörfern nach Wreschen zu gelegen- einen
Blumen » und Gemüsegarten sieht man selten- in den
Obstgärtchcn stehen verkrüppelte Bäume, welche Früchte
letzter Klasse liefern.

Wie ganz anders nimmt sich da das Dorf Grünfeld
auS, mitten in dieser Einöde gelegen- aber in Grünfeld
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Zugleich wurden die Gouverneure mit den nächsten Auf¬
gaben, Mitteln und Zielen der geheimen „Gesellschaft
zum Schutze der Bolksrechte", die die Bauernbevölkerung
zu organistren sucht, vertraut gemacht. Es wurde dabei
darauf hingewiesen, baß die staatsgesährlichen Elemente
es darauf absehen, geheime Gesellschaften in allen Theilen
des Reiches zu errichten und sie zu einem gleichzeitigen
Bauernaufstände in ganz Rußland zusammenzufassen.
Infolge dessen wurde den Gouverneuren nahe gelegt,
ein ganz besonders wachsames Auge auf die Entstehung
solcher Organisationen zu haben, die vorzugsweise von
Vertretern der sogenannten liberalen Berufe geleitet
werden. Leider aber gelangten die anempsohlenen Maß¬
regeln gar nicht oder nur in geringem Umfange zur
Durchführung . Infolge der schwachen Thätigkeit der
Gouvernementsverwaltung brachen zum Beispiel in
letzter Zeit Bauernunruhen gefährlichster Art im Gou¬
vernement Poltawa aus , die auch in vielen benachbarten
Gegenden Widerhall fanden. Angesichts dieser That¬
sachen beauftrage ich die Herren Gouverneure , anzu¬
ordnen, daß die landschaftliche Obrigkeit (Semskij
Natschaljnik), Friedensrichter , die Polizei und Andere
mehr die Stimmung der ländlichen Bevölkerung streng¬
stens zu überwachen und die wirksamsten Maßregeln
zu treffen haben, um etwa entstehende Unruhen sofort
zu unterdrücken. Zugleich theile ich zur Kenntnitznahme
mit, daß das Ministerium des Inneren in allerletzter
Zeit genaue Auskunft über den Plan der staatsgefähr-
ltchen Elemente, eine nach Bezirken eingetheilte Propa¬
ganda zu organisiren , erhalten hat. Zu diesem Zwecke
werden die begabtesten und energischsten Bauern aus¬
gewählt und in verschiedenen Fächern, vorzugsweise
in der Geschichte, der Soeiologie und in den Fragen der
Arbeiterbewegung unterrichtet . Nachdem sie dann für
die revolutionäre Thätigkeit reif geworden sind, werden
sie in die verschiedensten Dörfer entsendet, wo sie bald
unter der Maske von Dienstboten, Krämern rc. als ge¬
fährliche Propagandisten und Agitatoren auftreten . Da,
wie aus den eingelaufenen Nachrichten zu ersehen ist,
die Revolutionäre tiefgehende und vielverzweigte Ver¬
bindungen im Volke haben — sie werden vorzugsweise
von den Schullehrern und Lehrerinnen , von den Schülern
der geistlichen Seminare , Feldscheren und Gärtnern
unterstützt —, beauftrage ich Sie , diese Elemente einer
ganz besonderen energischen Bewachung zu unterziehen."
Das vertrauliche Cirkular trägt außer der Unterschrift
des Ministers des Inneren auch die des stellvertretenden
Leiters des Polizeidepartements.

* Südafrika . Eine interessante Erklärung
der etwas auffälligen Thatsache, daß die Buren-
führeraufsofreundschaftlichemFußemit
ihren englischen Besiegern  verkehren , giebt
ein Franzose, der während des Krieges in Südafrika
weilte, in einem Pariser Blatte . Seines Erachtens hätten
die Buren es Botya , Dewet und Delarey nicht weiter
verargt , wenn sie die Einladung zu der Flottenschau bei
Spithead angenommen hätten. „Die wackeren
Afrikander, " sagt er, nach dem „B . T .", „Nachkommen
der rauhen Bauern des Veldt, haben nicht die Empfind¬
lichkeit eines Hidalgos oder eines Hofmannes . Sie sind
gesund und schlicht, wie richtige Bauern . Sie hauen,
werden gehauen, und man wird von Neuem anfangen,
aber inzwischen stößt man miteinander an . So fassen die
Buren den Krieg auf. Dekorativ und lyrisch ist das nicht,
aber es hat die Buren nicht verhindert , sich drei Jahre
lang wie Helden zu schlagen. . . . Im Grunde währt der
Krieg zwischen Engländern und Buren schon 107 Jahre:
denn er hat im Jahre 1795 begonnen und niemals aufge¬
hört . Holländer und Engländer sind nicht durch Grenzen
geschieden, sie leben in den gleichen Dörfern , in den
gleichen Ebenen zusammen, verkehren und handeln mit¬
einander , hassen einander und pflegen persönlichen Um¬
gang. Bricht ein offener Krieg aus , was seit 107 Jahren
fünfmal geschehen ist, so trennen sie sich, um sich gegen¬
seitig zu tödten. Nachher kommen sie wieder zusammen.
Ich habe in dieser Hinsicht Dinge erlebt, die einen Euro¬
päer verblüffen würden . Am ersten Tage meines Aufent¬
halts in Pretoria , einer eroberten Stadt , dachte ich nur

— das ist recht interessant —, sitzen noch von 1797 her,
wie ebenso in Schwarzenau bei Wreschen und an noch
einigen anderen Orten in Posen deutsche  Bauern,
Badenser, Württemberger , Rheinländer , und die deutsche
Art hat sich unter fremder Bevölkerung nicht verleugnet.
Zu beiden Seiten der Dorfstratze erheben sich in Grün-
felö schmucke, geräumige Wohngebäude mit großen
Stallungen und mächtigen Scheunen zur Seite und gegen¬
über, und herrliche Gärten sieht man hinter den Ge¬
bäuden sich dehnen. Ganz Grünfeld ist verwandt und
verschwägert- die Bauern haben strenge darauf gehalten,
daß Vermischungen mit Polen nicht stattfanden.

Wreschen, das viel genannte, in welchem ich am Abeni
desselben Tages eintraf , nachdem ich Grünfelü und den
Gegensatz dazu, das polnische Dorf Zydowo, besucht hatte,
fand ich in guter Ruhe - die Wreschener haben sich zu¬
frieden gegeben. Die Stadt erschien mir weniger
schmutzig, als ich mir vorgestellt hatte- vom Bahnhof sieht
sie ganz schmuck aus , und auch bei näherer Betrachtung
schwindet der gute Eindruck nicht ganz. Der Marktplatz
ist von ganz ansehnlichen Häusern umgeben, die auch sonst
in der Stadt zu finden sind- sehr schön macht sich die
evangelische Kirche, die dazu noch den Vortheil einer sehr
günstigen Lage hat, sie erhebt sich nicht weit vom Schlosse
des Grafen Polinski , dessen Gut Opieszyn hart an der
Stabt Wreschen liegt. Das Schloß steht in einem präch¬
tigen, großen Schloßgarten, von dem die Wreschener aber
nicht allzu viel haben.

Nach einer Rast von einem Tage wanderte ich von
Wreschen weiter , besuchte die kleinen Orte Miloslau
(Polen -Denkmal) und Koschmtn, dieses, ein ganz saube¬
res Städtchen, in welchem Israeliten die Hauptrolle
spielen. Der gesammte Handel liegt in jüdischen Händen.
Koschmtn gefiel mir besser wie das bald dreimal so große
Krotvschin, das, abgesehen vom Marktplatz und der
Villenstraße, die beim Kreisständehaus und dem GyM'
uasium beginnt, keinen sehr guten Eindruck macht. AN
engen Straßen erheben sich niedrige Häuser, von denen
einige zum Theil auö Holz gebaut sind. Das drückt die
Freude an schöneren Bauten nieder, welche die Stadt
unstreitig beüüt.
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scheue Besiegte und hochmüthige Sieger zu sehen. Als ich
im Transvaal -Hotel in Gesellschaft meines Kollegen
Amery von der „Times " und einiger englischer Offiziere
frühstückte, kam ein Mann herein, derb mit rauhem
Barte , der den Offizieren die Hand brückte, sich mit herz¬
lichem Tone unterhielt , und die Anderen antworteten
ebenso. Dann setzte er sich mit uns zu Tische. Von
Amery erfuhr ich, es sei ein kriegsgefangener trans-
oaalischer Befehlshaber . „Wie," sagte ich, „und er früh¬
stückt mit uns ?" „Warum denn nicht?" fragte Amery.
Ich war aber tief entrüstet. Man stellte mir den Offizier
vor, ich antwortete ihm aber kaum, denn in meinen Augen
war er ein Verräther . Den nächsten Tag erkundigte ich
mich nach ihm bei dem französischen Konsul. Dieser er¬
zählte wir Wunder der Tapferkeit von dem „Verräther ".
einem wahren Helden. Einige Wochen später floh er aus
Pretoria mit Lebensgefahr, und bald darauf fiel er an
der Spitze seiner Leute bei Elandsfontein.

Ans Stadl nnd Kand.
Wiesbaden,  24 . August.

— Personal -Nachrichten. Herr Polizei-Büreau-
Diätar H o l ste i n zu Frankfurt a. M . (geborener Wies¬
badener) ist zum Kgl. Polizei -Sekretär daselbst ernannt
worden.

— Der heutige Bartholomänstag , der gleichzeitig den
Hundstagen ein Ziel setzt und der Ernte ein Ende be¬
reitet, ist, wie der Name sagt, dem Gedächtniß des
Apostels Bartholomäus , des Schutzheiligen der Drescher,
geweiht. Er stammte aus Kana in Galiläa und war
einer der ersten Jünger Jesu , der in Indien beziehent¬
lich in Arabien das Christenthum predigte. Er soll im
Jahre 70 nach Christi zu Arbanopolis in Armenien zu
Tode geschunden worden sein. Bartholomäus wird bei
den Protestanten am 24. August, in der griechischen
Kirche am 13. Juni angezeichnet. Urkundlich wird das
Fest, das man auch heute noch in überwiegend katho¬
lischen Ländern zu Ehren dieses Heiligen mit großem Ge¬
präge begeht, im Jahre 1443 zuerst gefeiert. Geschicht¬
liche Bedeutung hat der Bartholomäustag durch die in
der Nacht zum 25. August 1570 auf Anstiften der Mutter
König Karls IX . von Frankreich, der Regentin Katha-
rina von Medici, verübte Niedermetzelung sämmtlicher
Protestanten in Paris erlangt , der Scribe den Stoff
zum Text der von Meyerbecr komponirten Oper : „Die
Hugenotten" entnommen hat. Die Martern des heiligen
Bartholomäus sind vielfach Vorwurf für die bildenden
Künste gewesen. Daß der Volksglaube mit der Verehrung
desselben auch die Götter der germanisch-heidnischen
Vorzeit, insbesondere Wodan in Verbindung brachte
und ihm verschiedene Pflanzen des Waldes heiligte,
findet seine Erklärung dahin, daß man in vorchristlicher
Zeit in dieser Woche das Fest der Ernte und Sommers-
Ende feierte, was auch vielfach noch'heute geschieht. In
den Bauernregeln gilt der Bartholomäustag als
kritischer. (Gewitter am Bartholomä bringen Hagel
und Schnee. — Wenn's am Bartholomä reift , hat's mit
der Wintersaat keine Eile . — Freundlicher Barthel und
Lorenz — 10. August — Machen den Herbst zum Lenz.
— Wie Bartholomäitag sich hält , so ist der ganze Herbst
bestellt. — Wenn es auf Bartholomäi regnet, giebt es
einen guten Herbst. — Bleiben die Störche noch nach
Bartholomä, so kommt ein Winter , der thut nicht weh).
In Süddeutschland werden dem heiligen Bartholomäus
zu Ehren besondere Spiele abgehalten und auch der be¬
rühmte Stralauer Fischzug, das alte Berliner Volksfest,
verdankt seinen Ursprung dem Bartholomäus -Kult . Es
war dies von Haus aus ein Kirchweihfest, welches erst
1464 eingeführt worden ist. Nach der Reformation fiel
dann diese Bedeutung des Festes fort , um durch eine
Fischereiordnung des Kurfürsten Johann Georg der
heutigen Form Platz zu machen. Halle und Ulm veran¬
stalten gleichfalls am Bartholomäustage sogenannte
Fischerstechen. Der Eselsritt in Hernals , einem Vororte
von Wien, ist wieder eingegangen. Aber noch erhalten
hat sich der Schäferlauf in Markgröningen (vier Stunden
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Jauberspiegel.
Wenn von einem Zauberspiegel gesprochen wird,

dann ist die Phantasie gar sehr geneigt, sich die wunder¬
barsten Vorstellungen davon zu machen, denn schon in
unseren Kinderjahren haben wir davon gehört und ge¬
lesen. Ob cs für die Damen im Allgemeinen wünschens-
werth wäre , ein Spiegelein an der Wand zu besitzen,
das da, wie jenes der bösen Stiefmutter von Schnee¬
wittchen, Auskunft darüber giebt, wer die Schönste im
ganzen Lande sei, ist fraglich, das stärkere Geschlecht da¬
gegen würde, falls der gefällige Spiegel überhaupt diesem
Auskunft über die Schönste gäbe, gegen ein derartiges
Kleinod nichts einzuwenden haben. Und Allen wäre
wohl ein Zauberspiegel lieb und werth, der, wie in einem
der Märchen aus „Tausend und eine Nacht" erzählt wird,
uns diejenigen fernen Lieben zeigte, die wir im Augen¬
blick des Hineinschauens zu sehen wünschen.

Aber derartige wunderbare Sachen giebt es leider
in unserer prosaischenZeit nicht mehr, die Elfen und Feen,
an die wir nicht mehr glauben wollen, haben sie mit sich
in ihr Reich genommen. Ganz ohne Zauberspiegel ist die
Welt darum aber doch nicht geblieben. Unser über-
civilisirtes Europa allerdings bringt sie nicht hervor,
sondern die für uns ja immer noch etwas märchenhaften
Länder des fernen Ostens, in denen die bezopften Herren
in bunten Gewändern nmherspazieren und zierliche

Chrysantheme und freundliche Geishas den
Fremdling willkommen heißen. Die dort hergestellten
Zauberspiegel sprechen allerdings nie, auch lassen sie uns
nicht in die Ferne schauen, sie besitzen nur die merk¬
würdige Eigenschaft, von ihrer polirten Oberfläche die
Zeichnungen zu reflektiren , welche auf dem Rücken an¬
gebracht sind.

Ob cknnesischen oder japanischen Ursprungs , sind diese
Aroncespiegel gewöhnlich von runder Form , stark ge-
schliffen und zeigen hinten die verschiedensten Figuren,
die in das Metall eingravirt , geschnitten oder eingelegt
sind. Nimmt man sic auf, so bemerkt man weiter nichts
daran, als daß sie sehr leicht und bequem zu handhaben
sind, hält man sie jedoch im Sonnenlicht mit der Ober-
flache gegen eine weihe Wand oder eine andere Helle
Fläche, daun zeigen sich gleich Schatten die Figuren,

von Stuttgart gelegen). Er geht zurück auf den Schaf¬
hirten Bartholomäus , der seinem als Metzger ver¬
kleideten Herrn durchaus kein Stück von seiner Heerde
verkaufen wollte und für seine Treue an seinem Namens¬
tage mit seinen Genossen ein fröhliches Fest feiern
durfte. Die Redensart : „Er weiß, wo „Bartel ", wie
Bartholomäus im Volksmunde genannt wird , Most
holt" bedeutet: Er ist ein Pfiffikus , der selbst an einem
für den Weinhandel sehr ungünstig gelegenen Tage sich
noch billigen Wein zu verschaffen weiß. Denn Balthasar
Schupp schreibt: „Wo man Holz umb Weynachten, Korn
umb Pfingsten und Wein umb Bartholomäi kaust, da
wird Schmalhans endlich Küchenmeister."

o. Militärisches . Die beiden hiesigen Bataillone des
Füsilier -Regiments v. Gersdorff (Kurhess.) Nr . 80 sind
gestern Vormittag um 7 Uhr nach dem Truppenübungs¬
platz bei Darmstadt ausgerückt, woselbst in der nächsten
Zeit die Regiments - und Brigade -Exerciren abgehalten
werden. Am 6. September wird das Regiment vom
Uebungsplatze aus mit der Bahn in das Manövergelänöe
bei Hanau befördert.

— Ucbcr die Fleischtheuerung schreibt die „Demokr.
Korrespondenz" : Wir haben es hier mit einer der trau-
rigsten Erscheinungen der Gegenwart  zu
thun. Nach dem Urtheil der Männer der Wissenschaft
war bislang schon der Fleischkonsum in Deutschland ge¬
ringer , als im Interesse der Erhaltung der Volkskraft
zulässig ist. Nun ist in den letzten Jahren die Zahl
der Schlachtungen  in den Städten schon stark ge¬
sunken und jetzt gehen wir geradezu einer Katastrophe
entgegen. Bald kostet das Pfund Fleisch eine Mark, und
wie soll der Arbeiter , der vielleicht 24 Mark Wochenver¬
dienst hat, dann seinen Kindern noch Fleisch reichen
können? Wie soll die Frau des Kleinbürgers oder
Beamten, die sich schon jetzt sehr nach der Decke strecken
muß, alsdann mit ihrem Haushaltungsbudget noch aus-
kommen? In socialer, wirthschaftlicher und kultureller
Beziehung ist die Vertheuerung des Flcischgenusses von
weittragender Bedeutung , in Bezug auf die Volksgesund¬
heit und Volkskraft aber ist sie geradezu ausschlaggebend.
Ein mangelhaft ernährtes Volk degenerirt , es geht in
seinen Fähigkeiten und Leistungen zurück und wird
schließlich von seinen Konkurrenten geschlagen. Man hat
also allen Grund , den Ursachen der Theuerung nachzu¬
gehen. Wer die Preisentwicklung im Großhandel ver¬
folgt, der sieht ohne Weiteres ein, daß diesmal für die
Erhöhung nicht die Metzger verantwortlich zu machen
sind. Im Gegentheil ! Das Metzgergewerbe liegt trotz
der hohen Preise darnieder , wie eine ungewöhnlichgroße
Anzahl von Bankrotten erkennen läßt. Die Metzger
müssen das Fleisch selbst theuer bezahlen, und ihr Umsatz
verringert sich, weil ihre Kunden das Fleisch einfach nicht
mehr bezahlen können. Die Ursache der Kalamität ist
vielmehr in der agrarischen Politik zu suchen, der sich
Regierung und Reichstagsmehrheit dienstbar gemacht
haben. Zuerst haben die Einfuhrverbote die Viehpreise
getrieben, und die geringe Einfuhr , die noch gestattet ist,
ist durch allerhand Kontrollen und Kautelen so vcr-
theuert, daß sie eine Preisermäßigung ganz gewiß nicht
herbeiführen kann. Nach diesem Erfolg haben die Agra¬
rier weiter gearbeitet und es ist ihnen gelungen, auch
die Fleischeinfuhr zu untergraben . Schon seit 1. Oktober
1900 ist die Einfuhr des sehr beliebten Büchsenfleisches
und der Würste verboten, ebenso kann Pökelfleisch nur
noch in Stücken über 4 Kg. eingeführt werden und auch
dieses wird demnächst noch besonderen Maßregeln unter¬
worfen. Für diese großen Mengen fremden Viehs und
fremden Fleisches soll im Inland Ersatz geschaffen wer¬
den, was ganz ausgeschlossen ist. Es mutz eben minder-
werthiges Fleisch in die Würste hineingearbeitet werden,
und alles Vieh, das auf den Markt kommt, wird zu
steigenden Preisen weggekauft. Die gute Ernte wirkt
ebenfalls darauf hin, daß wenig Vieh zum Markt ge¬
bracht wird , weil die Bauern Futter genug haben. So
können wir an dieser empfindlichen Fleischnoth sehen,
wohin wir mit der agrarischen Politik gerathen, die ein
Fluch für das Volk ist.

welche der Rücken aufweist, obgleich auf der glatten Ober¬
fläche absolut nicht das Geringste sichtbar ist. Die
Wirkung ist selbst auf den Gebildeten eine überraschende,
und es ist begreiflich, wenn dem Ungebildeten die Sache
etwas unheimlich vorkommt.

Die Chinesen nennen diese Spiegel „Theu-Kuang-
Kien", Spiegel , die das Licht durchlassen. Da sie gut
bezahlt werden, so hatten die Verfertiger natürlich das
größte Interesse daran , das Geheimnitz ihrer Herstellung
weder ihren eigenen Landsleuten , noch Fremden zu ver-
rathen , und so zerbrach man sich denn auch lange den
Kopf darüber , um schließlich natürlich der Sache auf den
Grund zu kommen. Es zeigte sich, daß mittels verschie¬
dener Methoden die auf einer Metallplatte gestochenen,
gravirten oder aufgepretzten Zeichnungen von der Ober¬
fläche zum Reflektiren gebracht werden können, ohne daß
sie auf derselben selbst sichtbar sind. Zum Beispiel kann
man die Platte derart poliren , daß die Figuren dem Blick
völlig verschwinden und doch beim Reflektiren sich zeigen,
und ein ähnliches Ergebnitz wurde dadurch erzielt, daß
man auf dem Rücken einer Glasscheibe mit einem durch¬
sichtigen Firniß Muster aufzeichnete. Ein Metallarbeiter,
der einen Vortrag über den Gegenstand gehört hatte,
stellte einen Zaubcrspiegel her, indem er auf einer ge¬
wöhnlichen Niessingplatte mit einem eingravirtenStempel
dreimal ein Muster aufpreßte, und zwar stets auf der¬
selben Stelle , jedesmal dasselbe aber ttberpolirte, vis es
nicht mehr sichtbar warf trotzdem kam es jedoch beim
Reflektiren wieder zum Vorschein. Lange herrschte denn
auch in Europa die Ansicht vor, daß die Zauberspiegel
in dieser Weise gemacht würden und die Zeichnungen
auf der Rückseite nur angebracht würden , um die Käufer
irre zu führen und mit dem Reflektiren absolut nichts zu
thun Hütten.

Diese Theorie erwies sich jedoch als falsch, es sind
die Figuren auf der Rückseite, die reflektiren, und zwar
erreicht man dies durch gewisse, nicht sichtbare, in der
Biegung der polirten Oberfläche angebrachte Uneben¬
heiten. Nachforschungenhaben ergeben, daß in Japan,
welches noch mehr das Land der Spiegel ist als China,
die Spiegel auf ein Brett gelegt werden, die Oberfläche
nach oben, um die gewölbte Form zu erhalten, und nun
bearbeitet man sie mit einem stumpfen Eisen. Ver-

— Das Schuh'sche Künstler-Quartett giebt heute in
der „Walhalla" ein Konzert, auf das nochmals aufmerk¬
sam gemacht sei, umso mehr, als der Kgl. Opernsänger
Herr Hans Schuh zum ersten Male die vom hiesigen
Kgl. Musikdirektor Oertling komponirte Ballade „Jung
Edward " mit WaldhornquartcttfBegleitung unter Lei¬
tung des Komponisten zum Vortrag bringen wird.

— Stenographisches. In der Stenographteschule, Lehr¬
straße 10, sprach Herr Lehrer Paul über ein neues Lehrmittel.
Redner wies nach, daß die Lehrbücher der älteren deutschen
Stenographie-Systeme von großem Umfange waren, z. B. das
Werk Wieganb-Gabelsberger 625 und die 1. Ausl. Stolze 258
Seiten . Allerdings brachten die Werke auch Geschichtliches,
Nutzen der Stenographie , Wesen derselben re. Durch die Re-
formen einiger Systeme haben deren Lehrgänge einen viel ge-
rir.geren Umfang,- so erschienen Lehrbücher für 10 Pf. Nach dem
System Stolze-Schrey ist jetzt ein Lehrmittel erschienen, das eine
vollständige Darstellung des Einigungssystems nach einer die
neuesten Errungenschaften der stenographischen Unterrichtstechnik
ausnutzenden Methode enthält, foöaß es dem Laien ermöglicht
wirb, bei dem Studium dieses sechs Seiten umfassenden Merkchens
einen eingehenden Einblick in dieses System zu gewinnen. Zu
empfehlen ist die nochmalige Durcharbeitung des Lehrstoffes nach
einem Lchrbuche mit reichhaltigeren Uebungen, wozu bet dem am
25. August, Abends 8 Uhr, beginnenden Kursus Gelegenheit ge¬
boten ist. Das erwähnte Lehrmittel wird aus Wunsch an Per¬
sonen, die der Kurzschrift, bczw. des Einigungssystemsunkundig
sind, unentgeltlich verabfolgt.

— Turnerisches . Der Gau Wiesbaden,  der
aus den 3 hiesigen Turnvereinen besteht, veranstaltet am
nächsten Sonntag , den 31. August c., zum erstenMale
ein volksthünrliches Wettturnen  auf dem
Wartthurm . Als Uebungen sind die früher alljährlich
wiederkehrenden Uebungsartcn von dem Feldbergfest be¬
stimmt, und zwar Stabyoch-, Freihoch- und Freiweit¬
sprung, sowie Steinstoßen . Dem Turnen wird ein
Marsch über Sonnenberg , Rambach, Hetzloch, Kloppen-
heim, Bierstadt , Wartthurm vorausgehen, dem jeder
Turner , der sich am Wettturnen bctheiligen will, thetl-
nehmen muß. Das Turnen selbst beginnt pünktlich
Mittags 2 Uhr und dürfte Sie Zahl der Thetlnehmer eine
ziemlich große und die Leistungen voraussichtlichsehr
gute werden, da alle 3 Vereine über recht viele und
ebenso gute Volksturner verfügen. Der Gau will damit
auch seine jüngeren Mitglieder zum Wettkampf vorbe¬
reiten und dem Publikum Gelegenheit geben, einem volks-
thümlichen Fest, wie es seit 50 Jahren auf dem Feldberg
gefeiert wird , beiwohnen zu können. Es wäre erwünscht,
daß der echten deutschen Sache nun auch ein reges Inter¬
esse entgegengebracht und der Besuch ein recht zahlreicher
sein würde.

— Heilsarmee. Der Divisions-Offizier auS Frankfurt wird
in Begleitung anderer Offiziere und Soldaten hierher kommen
und am Sonntag , den 24. d., Abends 8'/,  Uhr , in dem Lokale
der Heilsarmee, Frankenstraße 13, einen Bortrag über: „Was
würde Jesus sagen, wenn er nach Wiesbaden käme?" halten.
Ntontag, den 25., Vortrag über: Welch« Leute aus Wiesbaden
kommen in den Himmel und welche in die Hölle?"

— Aus dem Dameuvad . Man schreibt der „Kl.
Pr ." : Gestatten Sie mir , nachfolgende köstliche Geschichte
als kleinen aber drastischen Beitrag zum Kapitel
„Prüderie"  zu Ihrer Kenntnitz zu bringen. Der
Held meiner Geschichte ist mein Sohn , der bisher regel¬
mäßig seine beiden Schwestern, die in diesem Sommer
das Schwimmen erlernen , in eine hiesige Damen-
Schwimm-Anstalt begleitet und dem Schwimm-Unterricht
zugesehen hat. Man höre und staune: Vor einigen
Tagen hat der Besitzer der Schwimm-Anstalt dem die
Kinder begleitenden Kinderfräulein eröffnet, daß der
Junge nicht mehr das Innere der Bade-Anstalt betreten
dürfe, da verschiedene Damen sich über seine Anwesenheit
in der „Damen -Schwimm-Anstalt" beschwert hätten.
(Notabene, der Junge hat im Juni sein drittes
Lebensjahr beendet.) Nun wartet der kleine Kerl sittsam
und bescheiden außerhalb der Schwimm-Anstalt in der
Garderobe , kann sich aber nicht versagen, von dort ab
und zu durch ein kleines Fenster dem Leben und Treiben
in der Anstalt zuzuschauen. Was sich der kleine „Mann"
wohl bei der über ihn verhängten Sperre denken mag?

I schiedene Schrammen entstehen in dieser Weise,und derSpiegel ist während der Bearbeitung konkav, um, sobald
der Druck des eisernen Instrumentes aufhört, zurück¬
zuspringen und eine konvexe Form zu erhalten. Die
dickeren Stellen nun , die weniger nachgiebig sind, bleiben
konkav oder werden doch weniger konvex. Nachdem nun
die Oberfläche mit Schleifsteinen und Holzkohle polirt ist,
sodaß alle Spuren der Schrammen verschwinden, wird
sie schließlich mit einem Quecksilberamalgamüberrieben.
Es geht daraus hervor , daß bei dicken Spiegeln das
Reflektiren von Zeichnungen nie erreicht wurde.

Immerhin erscheint cs merkwürdig, daß Ungleich¬
heiten, die so gering sind, daß das Auge sie nicht zu ent¬
decken vermag , so klare und deutliche Reflexe hervor-
bringen , und die Herstellung der Zauberspiegel spricht
für den ingeniösen Geist der Bewohner des fernen
Ostens, es sei denn, was nicht unwahrscheinlich ist, daß
sie durch Zufall auf die Sache gekommen sind.

Aus Kunst und Leben.
* Verschiedene Mitthcilungen. Die Akademie für

Social , und Hanüelswifsenlchaften  sHandels-
Hochschule) zu Frankfurt  a . M., hat ihr B o r l e f u n g s-
v e r z e t chn t tz für das am 21. Oktober d. I . beginnende
Winter - Semester  herausgegcben . ES kündigt 72 ver¬
schiedene Vorlesungen <einschließlich Seminare, Laboratorium
und sonstige Uebungen) an,- die sich nach folgenden Rubriken
gliedern: Bolkswirthschaftölchre, BerficherungSwiffenfchaft und
Statistik, Rechtswissenschaft und Konsularwesen, Hanbelöwissen.
schäften, Neuere Sprachen, Philosophie, Geschichte, Technik und
andere Hülsswissenfchaften.

Sarah Bernhard  kommt also wirklich nach Deutsch,
land. Die Unterhandlungen mit dem Dresdener Hof-
t h e a t e r sind zum A b s chl n ß gelangt. Dann geht die
Schauspielerin auch nach Leipzig, Halle und Weimar. Mit Berlin
scheint die Sache noch nicht ganz zu klappen. Doch soll im
November— nach anderen schon im Oktober— auch der Metropole
der Vorzug werden, Sarah im Schauspielhause zu sehen.

Der Preußische Lehrcrtag  wird während der
Wcihnachtsferien in Magdeburg  zusammentrctcn.
Es soll über eine Reihe sehr wichtiger Fragen berathen werde»,
unter denen die Gchaltsfrage den ersten Platz einnimmt.
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— Hof-Prä - ikat. Se . Kgl. Hoheit der  Grotz-

h er zog von Luxemburg , Herzog von Nassau,
haben den Kaufleuten Heinrich und August Schweitzer
(Inhaber der Spiel 'waaren - Handlung „Firma H.
Schweitzer", Ellenbogengaffe 18) den Titel Grohherzogl.
Luxemburgische Hoflieferanten verliehen.

— Silberne Hochzeit. Das Ehepaar Anton W e i n -
b a ch und Frau Antonie, geb. S e i b e l , Webergaffc 48,
feiern am Montag , den 25. August, das 25-jährige Ehe¬
jubiläum.

— Testameut. Die ^ Köln. Ztg." macht auf eine
widerspruchsvolle Rechtssprechung von Reichsgericht und
Kammergericht über das eigenhändige Testa¬
ment  aufmerksam . In das Bürgerliche Gesetzbuch ist
bekanntlich diese parttkularrechtlich beliebte Testaments-
form ausgenommen worden, wonach zu einem eigenhän¬
digen rechtsgültigen Testament eine von dem Erblasser
unter Angabe des Ortes und Tages eigenhändig ge¬
schriebene und unterschriebene Erklärung genügt. In
der Rechtsprechung ist nun stets davon ausgegangen wor¬
den, daß diese Formvorschriften streng erfüllt werden
müssen, und demgemäß ist auch früher vom Kammer¬
gericht ein eigenhändiges Testament für ungültig erklärt
worden, das auf einem Geschäftspapier mit vorgedrucktem
(statt vom Testator selbst geschriebenen) Ort der Errich¬
tung niedergeschrieben war . Das Reichsgericht hat sich
auf einen gleichen strengen Standpunkt gestellt in einer
Entscheidung vom März d. I ., der ersten, die über diese
Zweifelsfrage unter der Herrschaft des Bürgerlichen Ge¬
setzbuchs gefällt wurde, d. h. nach seiner Ansicht ist ein
eigenhändiges Testament nichtig, wenn Ort und Zeit der
Errichtung nicht der Wahrheit entsprechen, dagegen hat
sich nunmehr das Kammergericht in einer neuerlichen
Entscheidung vom 7. April d. I . damit in Widerspruch
gesetzt. Ein eigenhändiges Testament war nach seinem
Inhalte in Berlin errichtet, während es in Wirklichkeit
in einem Orte in der Nähe von Berlin errichtet worden
war . Die im Testament eingesetzten Erben verlangten
auf Grund des Testaments die Ausstellung eines Erb¬
scheins: das Amtsgericht verweigerte die Ausstellung, da
das Testament ungültig sei. Das Landgericht bestätigte
diese Entscheidung, das Kammergericht hob sie jedoch auf,
erachtete das Testament für gültig und ordnete die Aus¬
stellung des Erbscheins an . Das Kammergericht stellte
in seiner Begründung den Satz auf, daß ein eigenhän¬
diges Testament nicht schon dann fertig sei, wenn es
seinem vollen Inhalt nach niedergeschriebensei, sondern
erst dann , wenn der Testator das Testament nicht mehr
ändern wolle. Hiernach würde, wie die „Köln. Ztg."
hervorhebt, den in einem solchen Testament eingesetzten
Erben in Preußen ein Erbschein ertheilt werden müssen.
Auf Grund dieses Erbscheins können dann z. B . die ein¬
gesetzten Erben Nachlaßgrundstücke rechtsgültig ver¬
äußern , und Schuldner des Nachlasses können rechts¬
gültig an die Erben zahlen. Klagen aber die gesetzlichen
Erben gegen die eingesetzten Personen auf Herausgabe
des Nachlasses oder auf Feststellung, daß das eigenhändige
Testament nichtig sei, so wird das Reichsgerichtdem An¬
träge entsprechen und damit zugleich erkennen, daß die
im Besitze des Erbscheins befindlichen Personen
nicht die richtigen Erben und daher auch nicht berechtigt
sind, über den Nachlaß zu verfügen.

— Ertappte Schwindlerin . Dem „Rh. K." wird aus
Mainz,  22 . August, berichtet: Eine zur Zeit in Wies¬
baden wohnende Person wählte sich gestern die hiesige
Stadt als Schauplatz ihrer Thätigkeit. Elegant gekleidet,
betrat die hübsche, junge Schwindlerin ein hiesiges Haus
und miethete ein möblirtcs Zimmer mit dem Bemerken,
ihre Effekten würden am Abend eintrefsen. Hieraus
ging sie in ein Modewaarengeschäft, ließ sich allerlei
Maaren nach ihrem Zimmer bringen und wählte für
15 Mark aus , das mitgekommeneLadenmädchen fragend,
ob es auf einen 100 Mark-Schein herausgeben könne.
Natürlich konnte das Mädchen dies nicht und erhielt daher
die Weisung, im Geschäft die 85 Mark zu holen. Dies
geschah. Die flotte Dame nahm die Maaren und die
85 Mark , ging in das Nebenzimmer und ward nicht mehr
gesehen. Nach einiger Zeit merkte die Ladnerin , daß sie
einer Schwindlerin zum Opfer gefallen, die vor dem
Hause eine Droschke bestiegen und mit derselben nach
Kastcl gefahren war . Die rasch benachrichtigte Polizei
ermittelte , daß die Person den Zug nach Wiesbaden be¬
stiegen. Die Wiesbadener Polizei wurde sofort durch das
Telephon benachrichtigt, sodatz cs gelang, sie zu verhaften,
als sie in Wiesbaden den Zug verließ. Die Waaren und
die 85 Mark fanden sich noch bei ihr vor.

— „Wiener Mode." Das soeben erschienene Heft 28 vom
1. September enthält bereits die Herbstmoden, die in diesem Jahre
besonders viel Neues im Aufputz bringen. Hüte, Taillen und
Blusen werden wieder reicher verziert. Die „Wiener Mode"
veranschaulicht die neuen Moden durch zahlreiche Abbildungen,
denen Beschreibungen und Anweisungen zum Herstellen der
Garderobe im eigenen Hause beigefügt sind. Schnitte nach per¬
sönlichem Maß giebt der Verlag den Abonnentinnen gegen
Spesenersatz von 80 H. Die Herrenmoden sind im vorliegenden
Hefte ebenfalls berücksichtigt, und die illustrirte Beilage „Wiener
Kinder-Mode" wird jeder Mutter willkommen sein. Preis viertel¬
jährlich 8 K. — 2.50 Mk., ein Probe-Abonnement für den Monat
September 1 K. — 90 Ps. Zu beziehen durch alle Buchhandlungen,
jowie direkt vom Verlage der „Wiener Mode" in Wien VI/2.

I 2 ° " 2Enschwalbach,  Herr j feffor : „In dem Salat sind ja Schnecken." - Wirth : „Ist
f ““* “ D- Bretzler, ,,t auf seinen Antrag vom1. Sept. Ihnen das als Naturforscher etwas Neues?" - Lcs behufs spaterer Uebernahme der Geschäfte des Domänen- 1 ~ ~ --
Rentamts Cassel II nach Cassel beordert worden.

In Frauen  st ein  ist Ihre Durchlaucht Frau Prinzeß
Fr . Karl von Hohenlohe  zum Besuch Ihrer Mutter , Frau
Gräfin von Hatzfeldt, auf Schloß Sommerberg eingctrosfeu.

In Idstein  verunglückte durch die Explosion einer
Spirituslampe in der Landauer'schen Lederfabrik der jugendliche
Arbeiter Koch. Die Brandwunden sind derart, daß es fraglich
erscheint, ob cs der ärztlichen Kunst gelingt, Koch am Leben zu
erhalten.

_ Herr Gerichts-Assessor Hertzog in Dillenburg  ist als
Hülssrichtex an das Amtsgericht zu Hochheim  versetzt.

Ab 1. Oktober ist die Schulamtskandidatin Fräulein Hedwig
Opel von Montabaur  als Lehrerin nach B r a u b a ch
versetzt.

Neuer Beruf.  X .: „Ihrem Sohn geht es so gut
jetzt, was hat er denn für eine Stellung ?" — I .: „Er ist
Bildererklärer in einer sezessionistischen Ausstellung." —
— I n Gedanken. „Nun , Herr Professor, warum so
weltvergessen?" — „Was, Welt vergessen? — wo hao'
ich denn die wieder stehen lassen?" (Megg. Bl .)

Sport.
* Internationale Pferderennen tu Luzern. Für die am 7.,

10. und 14. September ftattfindenden 14 Rennen sind im Total
197 Nennungen erfolgt. Auch dieses Jahr wieder zeigt sich bei den
deutschen Rennstallbesitzern großes Interesse für den Platz Luzern,-
Deutschland allein figurirt mit 81 Nennungen. Wesentlich höher
gegenüber dem Vorjahr ist die Betheiligung Frankreichs, von
wo 66 Nennungen lgegenüber 85) eingelaufen sind. Italien
verzeichnet 14, die Schweiz 36 Nennungen. Ganz zweifelsohne
wird auch die diesjährige Luzerner Rennwoche wieder ein leb-
Haftes und interessantes kosmopolitisches Sportsleben mit sich
bringen.

* Zeh« Gebote für Radfahrer bringt das holländische Fach,
blaft „Kampioen": 1. Fahre nie ohne Glocke, gut aufgepumpte
Reifen, gut angezogene Schrauben und eine zuverlässige Bremse.
2. Fahre nie mit vollem Magen. 3. Vergiß keine gefüllte Laterne,
noch Werkzeugtasche, noch gefüllte Börse. 4. Mache keinen krummen
Rücken wie eine Katze und sitz- nicht wie ein aufgeblasenerFrosch.
5. Fahre nicht hinter einem Fuhrwerk oder einem Kraftwagen.
6. Mäßige Deine Fahrt bei Straßenbiegungen. 7. Fahre keinem
Fußgänger in de» Weg. 8. Trinke unterwegs wenig. 9. Ruhe
nie auf einem zugigen Platze. 10. Fahre mit geschloffenem Munde
und offenen Augen.

Kleine Chronik.
In Hilüeöheim erschoß  Referendar Ritter  aus

Oldenburg sich und seine Geliebte.
Aus Grind elwald,  22 . August, wirb gemeldet: Zwei

Brüder  Fearon aus Hernehill bei Canterbury, welche am
Drenstag mit zwei Führern  von Grindelwald aus eine Be-
steigung des Wellerhorns unternahmen, wurden seitdem v e r-
mißt.  Eine am Donnerstag abgegangene, aus 30 Mann be-
stehende Hülfskolonne fand unwell der Spitze den einen Fearon
und einen Führer vom Blitz erschlagen.  Man ver-
muthet, daß die beiden anderen abgestürzt find.

In Danzig  ist der Klempnermeister Julius Herrman»
bei der Reparatur einer Dachrinne durch den Lichtschacht auf den
Hof a b g e stü r z t . Er erlitt schwere innere Verletzungen und
einen Schädelbruch und starb sofort.

Pariser Blätter berichten aus M e n t o n e , daß P r ä s i.
d e n t K r ü g e r dort eine Billa gemiethet habe und den Winter
dort zuzubringeu Leabsichttge.

Vermischtes.

Vereins-Nachrichten.
* Der Athlctenklub „Deutsche  Eiche " hält heute Sonn¬

ig , den 24. August, sein letztes diesjähriges Gartenfest auf dem
,Bierstadtcr Fclscnkeller" ab. Abmarsch mit Musik: 2*/ , Uhr vom
Vcreinslokal, „Vater Jahn ", Röderstraßc 3.

* Der Stemm, und Ringklub „E t » i g ke i t" veranstaltet
heute Sonntag , von Nachmittags4 Uhr an, im Saale „Zur Wald-
lust", zu Ehren seiner preisgekrönten Sieger von Darmstadt und
Friedberg, eine humoristische Unterhaltung mit Tanz.

* Die Gesellschaft„G e m ü t h l i chke i t". 'veranstaltet heute
Nachmittag3 Uhr, zur Feier ihres neunjährigen Bestehens, ein
Sommerfest „Unter den Eichen" lRestaurant E. Ritters . Der
Eintritt ist srei. Nachmittags2 Uhr wird sich unter Bctheiligung
hiesiger Vereine ein Festzug vom Vereinslokal, Hcllmund-
stratzr 54. aus, durch die Stadt bewegen.

* Ans der Umgebung. Auf der kürzlich in Paris stattge-
sundencn Ausstellung für Nahrungsmlltcl wurde die Firma
Georg Menge! in O b e r st r d t e n bei Bad Homburg sür
htzgietnische Kühlanlagen und Schränke  mit
Lustrirkulatiou mll der goldene» Medaille, Ehrenkreuz und
Ehrendiplvm ausgezeichnet.

C. K. Wie man ein CoupF für sich bekommt. „Das
Jöeal jedes Reisenden ist, keinen Gefährten zu haben",
schreibt Ern e st Blum  in seinem letzten „Journal
d un Baudevilliste", „besonders wenn dieser einen etwa
ermorden will ! Ist man einmal unterwegs , so muß man
darum nachsinnen, wie man verhindert , daß Jemand
in das Abtheil hineinkommt. Ein täglich angewandter
einfacher Trick besteht darin , daß man sich auf jeder
Station an die Thür stellt, als ob das Abtheii voll wäre,
und die leeren Plätze verbirgt . Einer meiner Freunde,
der geschäftlich viel reist, sagte mir : „Das ist für mich
das beste Zeichen. Wenn ich einen Herrn lange an der
Thür stehen sehe, steige ich ohne Zögern in sein Abthetl
und bin sicher, es zu Dreiviertel leer zu finden." Aber
es giebt andere, weniger bekannte und besser ersonnene
Tricks. Gil-Perez fuhr eines Tages nach Brüffel , um
dort Vorstellungen zu geben, und da er allein reisen
wollte, stellte ex sich auf jeder StaKon an die Thür und
rief : „Das ist abscheulich! Diese alte Engländerin , die
mit mir reist und unwohl geworden ist, wird alle Kiffen
beschmutzen!" Natürlich stieg Niemand ein, um die alte
Engländerin und die Folgen ihres Unwohlseins zu ver¬
meiden. Auf einer Station öffnete jedoch ein Reisender
kaltblütig die Thür und stieg ein. „Ah", rief der er¬
staunte Gil -Perez, „dennoch? . . ." „Ja ", entgegnete der
Reisende, „ich bin Arzt und werde Ihre alte Engländerin
behandeln . . Es giebt aber außer den Reisenden,
die bequem reisen wollen, Spaßmacher, die nur um des
Vergnügens willen Possen treiben . Fast immer findet
man in einem Zug den reisenden Kaufmann, der bei
einem unerwarteten Aufenthalt ruft : „Es giebt ein
Eisenbahnunglück, machen S .e Ihr Testament, meine
Herren !" Auch der Karikaturist Cham sprach, wenn er
ihm unangenehme Leute in seinem Abtheil sah, gern von
Unglücksfällen. Eines Tages , als er sich sehr dünkel¬
haften Leuten gegenüber befand, sagte er : „Ich habe
bemerkt, daß bei Eisenbahnunfällen immer die Beine
am ersten betroffen werden, da die Bänke sie durch-
schneiden. Darum hebe ich bei Reisen von Zeit zu Zeit
vorsichtshalber die Beine, und Sie sollten das auch thun ."
Und während der Fahrt ahmten Alle Chams Beispiel
nach und hoben alle Minuten die Beine. „Das war ein
merkwürdiger Anblick", sagte der Zeichner nachher, „es
sah aus , als ob wir Alle ein Ballet tanzten !"

* Steter Tropfen höhlt den Stein . Im Berliner
Königlichen Antiquarium ist neuerdings eine aus der
Zeit Alexanders des Großen stammende Alabaster-Urne
aus dem Grabfund von Voltovia aufgestellt worden, die
augenscheinlichdie Wahrheit des citirten Sprüchworts
bestätigt. Die Aschenurne hat in der Felsengruft offen¬
bar an einer Stelle gestanden, über der sich das Wasser
sammelte und tropfenweise nach unten herabfloß. Der
herabfallende Tropfen rieselte an der linken Kopfseite
einer der Relieffiguren entlang und wusch hier allmäh¬
lich eine flache Rille aus . Hiernach fiel der Tropfen
direkt auf die Schulter und bohrte hier ein etwa 20 Centi-
meter tiefes und im Durchmeffer etwa 4 Centimeter
breites Loch aus . Weitere daneben fallende Tropfen
durchbrachen dann die Wandung dieser Vertiefung und
fraßen sich durch den Polstersttz, auf dem die Figur ruht,
hindurch, sodatz sie auch hier einen etwa 20 Centimeter
tiefen Riß hervorriefen . Um diese Zerstörung zu be¬
werkstelligen, hat also das Wafier, das, wie der Augen¬
schein lehrt , Nur tropfenweise herabgerieselt sein kann,
rund 2200 Jahre gebraucht.

* Humoristisches. Ein Schwerenöther.  Dame:
„Sagen Sie , Herr Oberleutnant , sind Sie auch Gegner
der Schleppe?" — Leutnant: „Aber Jnädigste , wie kann
ich denn, es giebt doch nun einmal keine Blumen ohne
Staubgefäße ." — — Starker Tabak.  A.
(Radler ): „Bei meiner Radtour durch Afrika blendete
mich eines Tages das Sonnenlicht so, daß ich wohl an die
zwanztgmal mit dem Kopf an Bäume gerannt bin." —
B .: „Und Sic sitzen heute noch so unversehrt vor uns ?"
— R a d l c r : „Ja , eS waren nämlich alles Gummi¬
bäume." *- G u t erzogen.  Mama : „Und was
wünschest Du Dir zum Geburtstage ?" — Pastors-
töchterchen: „Eine hübsche Puppe, natürlich mit tadel¬
loser Vergangenheit ." - Unverfroren.  Pro-

Letzte Nachrichten.
>vb. Dover, 28. August. Gestern Abend fand an

Bord des deutschen Schulschiffes „Stein"
eine von dem Kapitän und den Offizieren des Schiffes
zu Ehren der Stadt Dover auf dem festlich geschmückten
Oberdeck veranstaltete Abendunterhaltung  statt,
an welcher zahlreiche Gäste aus Dover theilnahmen, unter
denen sich auch viele englische Offiziere befanden. — Der
Vicepräsident des Hafenamkes William Crundall theilte
hierbei dem Kommandanten des „Stein " mit, daß binnen
Kurzem zu Angeboten für öenAusbau des Handelshafens
einschließlichder Errichtung weiterer Ankerplätze für
Oceandampfer aufgefordert werden würde . Der Kosten¬
aufwand für die Bauten werde 300,000 Pfund Sterlingbetragen.

wb . Bukarest, 28. August. Die O u a r a n tä n e
für Herkünfte aus Odessa ist aufgehoben und durch ein¬
fache ärztliche Untersuchung ersetzt worden.

wb . Kapstadt, 23. August. (Reutermelöung .) In
der gesetzgebenden Versammlung erklärte Premier¬
minister Sprigg , er glaube, daß das Kriegsrecht in einer
Woche aufgehoben werden würde.

Uolkswirthschrrftliches.
Eine für Krankenkasse» wichtige Entscheidung ist dieser Tage

gefällt worden. Im Sommer I960 wurde ein Landwehrmann
in Solingen,  der 16 Jahre Mitglied der dortigen Allge-
meinen Ortskrankenkaffewar, zu einer 14-tügigen militärischen
Uebung einberufen. Während derselben verstarb der Mann in-
fclge eines Hitzschlages und wurde auf Kosten der Militärbehörde
nach dort gebracht und beerdigt. Die Angehörigen des Ver-

. storbenen erhoben hieraus bei der OrtskrankenkasseAnspruch aus
Zahlung des Sterbegeldes, wurden aber Seitens des Vorstandes
abgewiesen, weil während der Dauer der Uebung die Kranken-
Versicherung ruhe und demzufolge für die Kasse auch nicht üie
«erpflichtung bestehe, das Sterbegeld zu zahlen. Bei der Ver-
Handlung der beim Amtsgericht eingereichtcn Klage machten die
Angehörigen geltend, daß, wenn auch die Krankenversicherung
durch die Uebung unterbrochensei, die Hinterbliebenen des Ver-
storbenen trotzdem ein Anrecht aus Sterbegeld hätten, das ja
auch den Angehörigen der Mitglieder zustände, die nach Ablaus
der 13-wöchige» Unterstützungszeitsterben. Daß die Kosten der Be-
crüigung von dritter Seite getragen würden, hebe die Ver¬
pflichtung der Kasse gegenüber ihren Mitgliedern nicht auf. Das
Amtsgericht wies die Klage ab. Gegen dieses Urtheil wurde
Berufung eingelegt, und dieser Tage hat das Elbcrfelder Land¬
gericht dem Kläger das geforderte Sterbegeld zugesprochen. Der
Berufungsrichtcr schloß sich in allen wesentlichen Punkten den
Ausführungen der klägerifchen Partei an. Die Kosten des Rechts¬
streites hat die Ortskrankenkasse zu tragen.

Dt. T . Gewässerte Butter . Es gilt überall und in allen
Fallen für eine schwere NahrungSmittelfälschung, wenn der
Butter Wasser zugcsetzt wird. Selbstverständlich enthält die
Butter , wie ja überhaupt fast alle Nahrungsmittel, einen gewissen
und zwar nicht unbeträchtlichen Gehalt an Wasser, aber an dieser
natürlichen Zusammensetzung darf eben nichts zum Schaden des
Nährwerths künstlich geändert werden. Eine ander- Frage da-
gegen, die erst jetzt austaucht, bezieht sich auf Versetzung der
Butter mit Milch. Es kann wohl kein Zweifel darüber obwalten,
daß auch eine solche Beimischung als eine Nahrungsmittel,
fälschung anzusehen ist, denn sie kommt fast aus dasselbe hinaus,
da der Butter eben auch eine größere Menge von Wasser hinzu-
gefügt wird, diesmal nur durch Vermittelung der Milch. Die
Sache kommt also immer darauf hinaus, daß der Käufer einen
Theil des Preises für Wasser bezahlt, den er für Fett zu bezahlen
beabsichtigt. Solche Butter mit Milchzusatz kann selbstverständ-
lich auch noch zu billigerem Preise mit großem Nutzen verkauft
werden, was aber keinesfalls geduldet werden darf, da immer-
hin eine Täuschung des Käufers vorliegt. Echte Butter muß ein
ganz ebenso gut dcsinirbarer Begriff sein, als unoersälschte Milch,
und zur Feststellung dieses Begriffs giebt die Forderung eines
bcstiuimteu Fettgehalts die einzige Gewähr. Wenn eine Butter
nicht den oorgeschricbenenGehalt an Butterfett enthält, kann
sie nicht als unverfälscht angesehen werden. Ebenso wird ja auch
bei der Milch nicht darauf gesehen, ein wie großer Gehalt an
Wasser in ihr enthalten sein kann, sondern nur auf den Betrag
an Fetten und sonstigen festen Bcstandtheilcn. Durch Bei-
Mischung von Milch zur Butter ist es ganz leicht möglich, deren
Wassergehalt bis auf 40 v. H. oder sogar noch weiter zu steigern,
und die Verkäufer einer derartigen Butter werden zweifellos ei«
recht gutes EHchäft machen, auch wenn sie vielleicht pfundweise
um 10 Pfennig billiger verkauft wird. Milch von durchschnitt¬
licher Güte besteht ohnehin zu 88 v. H. aus Wasser, sodatz ihre Zu-
mischung zur Butter nicht viel besser ist als der Zusatz von reinem
Wasser.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
* Dem zweiten „Eingesandt" in Nr . 389 (M.-A.) vom 22.

b. M., bctr. mangelhaften Regenwasser - Abfluß auf
dcmKonzertplatztmKurgarten,  wären zwei Punkte
hinzuzufügen: 1. Diesem Wiesbaden unwürdigen, großen Miß-
stand wäre leicht abzuhelfen und einer Wiederholung vorzubeugen,
wen» bet Ser Pflege von Wegen und freien Plätzen tm Kurpark
öfter, bezw. reichlicher als eS geschieht, Ser gesiebte, grobkörnige,
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•LahnkteS zur Verwendung käme. 2. Während und

Mben zwei Nachmittags-Konzerten sollte nach vorüber-
Regenschütten das Trockenwifchen von Bänken und

mit größerer Promptheit und Aufmerksamkeit, bezw.
-Personal besorgt werden. Eine solche, nothsalls stünd-

holt« Pflege sollte sich auch aus die Bänke der Wtl-
. auSbehnen, welche z. B. letzten Sonntag , den 17.

d-DR^ während der allgemein beliebt gewordene» Korsozeit von
1 Uhr, obwohl gerade diese Zeit eben noch regenfrei war,

«M W ^ Ditzen zu verwenden waren, indem sämmtliche Bänke
«Pr »F« sswentger große feuchte Stellen hatte».

Ein JahrcS -Abonnent des Kurhauses,
ß * Die dvere I a h n st r a ß e ist eine sehr ruhige Straße , da sie

t e~ ' -inen Durchgangsverkehr hat . Ob nun die städtische Behörde
’ i daß allzugroße Ruhe dem menschlichen Organismus unzu-

I fei? Wie wir zu dieser Frage kommen, lehrt Folgendes:
ürgersteig hinter der Turnhalle der Rheinstraßschule hat
oa einem Jahre die Stadt eine gemauerte Grube mit

neu Fallthürcn anlegen lassen, in welche tagsüber der in der
hegend zusammengekehrtePferdemist hinetngeschüttetwird,

ist zwar keine Annehmlichkeit, hat aber doch die von den An-
befürchteteu Folgen (übler Geruch und dergl.) nicht

Wenn nur die Grube auch vor Schlafenszeit wieder ent-
Statt dessen wird die Entleerung Nachts— oft sehr

Msscht— in folgender Weise vorgenommen: Zunächst
ler Karren, von zwei Mann begleitet, unter ge-
ppel bis zur Grube. Dann werden deren Thüren
'der Mist mit Schippen aus die Straße geworfen

sauf den Karren geschleudert. Dabei wird fort-
den Schippen über das Pflaster gekratzt, was ein

' deines, aber nichts weniger als angenehmes Geräusch
schließlich die Thüren wieder zugeschlagen. Daneben

Ute Unterhaltung der beiden Leute ununterbrochen
klar, daß auch der Schlaf eines Anwohners, Lessen
nach der Straße liegt, dem Allem nicht zu wider-

ag, von Leuten mit leichtem Schlaf oder kranken
nz zu schweigen. Dazu kommt eine früher in der

i r ?«rr » Jahnstratze ebenfalls nicht übliche allwöchentliche Reinigung
J ö|j»kjyaf)iiia»im§ mit Maschinen und Zubehör, bei der es unter'5 noch lärmender zugeht, und welche uns wegen

d,'4 F -hkenS von Durchgangsverkehr, und da der Fahrdamm
gepflastert ist, überflüssig erscheint. Wir wären der Stadtbchörüe
sehr dankbar, wenn sie uns die vomnalige nächtliche Ruhe in
unserer Straße wicdergeben würde. Mehrere Anwohner.

* Bezugnehmend auf das Eingesandt tn Nr. 888, erlaube
auch ich, ein alter Abonnent unserer lieben Elektrischen,
mir einige Worte. Ich benutze die Elektrische täglich viermal und
habe somit gute Gelegenheit das Auf- und Abspringen der Passa¬
giere zu beobachten. Nach meinen Erfahrungen kann ich nur
sagen, baß das Publikum, wenn auch nicht immer, so doch sehr oft
geradezu gezwungen ist, aus- resp. abzuspringcn. Vor einigen
Wochen stand ich an der Haltestelle, Ecke Moritzstratze und Kaiser-
Friedrich-Ring, und erwartete den Zug nach Biebrich. Da be¬
kanntlich die Züge an dieser Stelle nur nach Bedarf halten, so
stellte ich mich so nahe, daß der Wagenführer auf mich aüfmerksam
werden mußte, aber trotzdem hielt der betr. Führer es nicht für
nothig, seinen Zug zu halten, sondern er fuhr ruhig weiter. Ich
war somit gezwungen, aufzuspringen. Ich frage nun, wie stellt
sich die Polizei hiergegen? Wen will sie in einem solchen Fall
bestrafen? Ueberhanpt haben die Schaffner es mit dem Ein- und
Anssteigen so eilig, daß man sehr oft gezwungen ist, während der
Fahrt auf-, resp. abzuspringcn. Sic geben schon das Zeichen zur
Weitersahrt, wenn man kaum den ersten Fußsteig berührt hat.
Die Polizei, welche so sehr aut das Wohl des Publikums bedacht
ist, sollte doch lieber daraus ihr Augenmerk richten, daß das
Publikum auch richtig ein- und aussteigen kann und nicht manch¬
mal geradezu gezwungen ist, aus- und abzuspringen.

üancieistti @äla
Sorsenwoche.

(Aus dem Wochenbericht dev Deutschen Genossenschafts-Bank
von Soergel, Pavrisius & Co. Commandite Frankfurt a. M.)

Frankfurt a. A., 22. August. Geschäftslosigkeit auf allen
Gebieten, die ständige Rubrik in den täglichen Berichten, war
auch die Signatur der laufenden Börsenwoche. Unter diesen
Umständen fand natürlich die Semestraibilanz der Oester-
reichischen Kreditanstalt, in früheren Zeiten ein Ereigniss ersten
Ranges, keine besondere Beachtung. Wusste man doch schon
seit geraumer Zeit, dass der durch Darniederliegen von Industrie
und Handel verursachte Geldüberfluss das Zinserträgniss des
Instituts nachtheilig beeinflussen müsse, und thatsächlich ist
auch der Rückgang im Reingewinn gegen das Vorjahr von rund
600,000 Kronen ausschliesslich in dem fast gleich hohen Minder-
erträgniss des Zinsenkontos begründet. Weniger erheblich ist
zwar die Herabminderung der Provisionseinnahmen, wenn man
aber in Betracht zieht, dass darunter nahezu 200,000 Kronen
Konsortialprovision aus den grossen Konversionsgeschäften ver¬
rechnet sind, so ergiebt sich ein beträchtlicher Rückgang des
laufenden Geschäftes, der die wirtschaftlichen Verhältnisse
des verflossenen Halbjahres in wenig günstigem Lichte er¬
scheinen lässt. Grössere Gewinne haben nur die Betheiligungen
und Effekten durch die erwähnten Konversionen aufzuweisen.
Obgleich das zweite Semester bis jetzt keine Besserung zeigt,
so hofft die Verwaltung doch noch auf ein günstiges Erträgniss,
aas die Verteilung einer gleichen Dividende wie im Vorfahr ge¬
statten werde. Belebung der Unternehmungslust durch die
günstige Ernte und die immer festere Formen annehmende
Eisenbahn-Verstaatlichungsaktion glaubt man als Gründe für
diese Anschauungen anführen zu dürfen. s

Die andauernd ungünstige Lage unserer Industrie, über die
. man sich von Zeit zu Zeit durch stimulirende Meldungen, die

sich in den meisten Fällen als recht bedeutungslos erweisen,
hinweg zu täuschen sucht, fand durch die Bilanz der Hörder
Bergwerksgesellschaft, die ihren vorjährigen Gewinn von
ca. 2 Millionen Mark vollständig zu Abschreibungen verwenden
muss, neue Bestätigung. Auch die Arbeiterentlassungen im
Rheinlande und selbst in den fiskalischen Kaliwerken, ebenso
wie die trostlose Situation der Konsolidirfen Redenhütte geben
gewiss keinen Grund zu einer hoffnungsfreudigen Beurtheilung
der allgemeinen Verhältnisse. Diese wenig befriedigenden
i mstande haben in den Kreisen unserer Industriellen von
Neuem Erörterungen über die unserer Produktion von Amerika
höhende Gefahr veranlasst , wobei die Frage nach dem Vor¬
handensein einer solchen von allen Seiten bejaht wurde. Zwar
hat die amerikanische Ausfuhr in den beiden letzten Jahren,
in denen der inländische Konsum die Produktion völlig absor-
fcirte, keine allzugrossen Fortschritte gemacht, wohl aber be¬
fürchtet man von einem Rückgang des Inland-Bedarfs eine
Ueberfluthung des Weltmarktes mit amerikanischen Waaren,
die unsere Industrie in hohem Grade schädigen könnte. Man
Wehst dabei auf England hin, das jetzt schon von der amerika¬
nischen Konkurrenz hart bedrängt werde. In einer grossen
Anzahl von Artikeln, in denen England früher den Markt be¬
herrschte und sogar nach Amerika exportiri«, sei heute das um
gekehrte Verhältnis eingetreten und das Zurückdrängen Eng¬
lands zeige sich nicht nur auf dem Weltmarkt, sondern es
mache sich sogar im Inlande ausserordentlich fühlbar. Es giebt

| gewiss kaum ein volkswirtschaftliches Thema, das in den | betheiligt. Die Befürchtung, dass englische Waaren plötzlich'
letzten Jahren eine breitere Erörterung gefunden hat, als die
amerikanische Gefahr, wobei allerdings die Meinungen über
deren Bedeutung oft weit auseinander gingen. An und für sich
kann der glänzende Aufschwung der nordamerikanischen
Industrie nicht überraschen. Reiche; natürliche Hülfsquellen,
Vorhandensein aller erforderlichen Rohstolfe und eine vorteil¬
hafte geographische Lage lassen Amerika als industrielles
Exportland in hervorragendem Masse geeignet erscheinen, und
an dem Aufschwung des Weltverkehrs in den letzten Jahr¬
zehnten haben die Vereinigten Staaten in einem Umfang Theil
genommen, wie kein zweites Land. Die Beseitigung der inneren
währungspolitischen Streitigkeiten und der glückliche Krieg mit
Spanien haben diese Entwickelung begünstigt, während zu
gleicher Zeit die Fortschritte der alten Welt durch den süd¬
afrikanischen Krieg und die chinesischen Wirren gehemmt wur¬
den. Alle diese Umstände begründen zur Zeit eine gewisse
Uoberlegenheit Amerikas über die Handelsstaaten Europas, die
nicht ohne Weiteres als vorübergehender Art bezeichnet wer¬
den kann. Vor Allem ist es die Betriebsform der Trusts mit
Ihrem wachsenden finanziellen und politischen Einfluss, die
allerdings bei dem Rückgang der Konjunktur in Amerika schon
aus Gründen der Selbsterhaltung zu einem gefährlichen Gegner
auf dem Weltmarkt werden dürften. Ist also die Gefahr einer
Ueberschwemmung des Weltmarktes mit amerikanischen
Waaren keineswegs als belanglos von der Hand zu weisen, so
fehlt es doch nicht an Schutz-Massregeln dagegen, wobei natür¬
lich unablässige Arbeit an der Verbesserung unserer
Produktionsweise in erster Linie genannt werden muss. Aber
auch ohne einen europäischen Zollbund, eine Idee, deren Ver¬
wirklichung wohl noch in weiter Ferne liegen dürfte, muss
Amerika sich wohl hüten, seine Ausfuhr allzu rücksichtslos zu
betreiben, wenn es nicht Gegenmassregeln der anderen Staaten
und damit ein Verhältnis hervorrufen will, das beide Theile
auf die Dauer kaum ertragen können. Die „reciprocity“ wird
daher doch das Schlagwort für die künftige Gestaltung der
amerikanischen Handelspolitik sein müssen, so sehr man sich
auch scheinbar jetzt wieder von dieser Anschauung entfernt,
und die deutsche Intelligenz und Tüchtigkeit, die unter so
schwierigen Umständen uns den hervorragenden Platz unter den
Handelsstaaten errungen hat, wird wohl auch in dem kommen¬
den Kampfe mit der amerikanischen Konkurrenz ihren alten
Rul bewähren. Trotz trüber Ausblicke in die nächste Zukunft
hat unsere Industrie wohl kaum einen Anlass zu übertriebener
Furcht.

Bei der herrschenden allgemeinen Theilnahmlosigkeit ist
auf den meisten Gebieten das Coursniveau ein wenig ver¬
ändertes. Unter den Bank - Aktien  schliesse » Kredit-
Aktien 1 / - pCt. niederer, während Deutsche Bank und Handels¬
gesellschaft unverändert , Darmstädter und Dresdener etwa
1 pCt. höner aus dem Verkehr hervorgehen.

Trotz der eingangs erwähnten, ungünstigen Momente und
obwohl Gründe für eine Höherbewerthung eigentlich nicht vor¬
handen sind, bietet der M o n t a n m a r k t , auf dem die meisten
Werthe zwei- bis dreiprozentige Coursbesserungen aufzuweisen
haben, ein recht gutes Bild. Die bessere Lage des Londoner
Minenmarktes, die schon öfters erwähnten bevorstehenden
Bestellungen der Eisenbahnverwaltung und angebliche Pläne
des Präsidenten des amerikanischen Stahltrusts über die Zu

unser Schutzgebiet überschwemmen könnten, wenn wir mit
dem übrigen Südafrika in bessere Verbindung gelangten, lässt
sich nicht begründen. Die Zoileinnahmen des Schutzgebietes
sind in einem Jahre um 136,000 Mk. gewachsen.

Bitrbranersi-GeseUsckali vorm. Heini. Herrningern. Söhne,
Frankfurta. M. Die meisten Frankfurter Brauereien haben im
abgelaufenen Betriebsjahr unter den gleichen Verhältnissen
gearbeitet wie im Vorjahre und so auch den gleichen Nutzen
erzielt. So gelangt auch bei der genannten Brauerei voraus¬
sichtlich eine Dividende von 8 pCt. zur Vertheilung.

Konaolidirta Kedenhfitte. Die Direktion lässt erklären,
dass die Gerüchte, die in der letzten Zeit über die Gesellschaft■
verbreitet wurden, übertrieben und nicht frei von tendenziöser
Absicht sind. Wie weit die gebrachten Zahlen der Wirklichkeit
widersprechen, zeige am besten die Thatsache, dass per
X. d . M. den gesammten Verpflichtungen der Gesellschaft
(exklusive der Kautionshypotheken) von 491,686 Mk. allein an
Debitoren und Bankguthaben 266,518 Mk. gegenüberstanden,
und zwar ohne Berücksichtigung der von jeder Belastung freien
Bestände. Mit Zuhülfenahme eines Darlehens von nur
150,000 Mk. habe die Gesellschaft die neue Hochofenanlage
ausgeführt, mit welcher sie zu einer Zeit begann, in welcher im
oberschlesischen Revier zu 8 Mk. Roheisen nicht aufzutreiben
und ihre bisherige Hochöfen nicht weiter im Feuer zu halten
war. Diese Thatsache dürfte unter Berücksichtigung der be¬
dauerlichen Konjunktur die gegenwärtige Situation der Gesell¬
schaft vollständig erklären.

Vom Kaüeemarkt Wir haben gestern mitgetheilt, dass
infolge eingetretenen Frostes in Brasilien die Kaffee-Emte ge¬
fährdet sei. Infolge dessen sind auch die Kaffeepreise von
der Hamburger Börse sofort um 2 Pfennig pro Pfund gestiegen.
Es ist jedoch darauf aufmerksam zu machen, dass derartige
Brasilianische Berichte mit sehr grosser Vorsicht aufzunehmen
sind. Im vergangenen Jahr wurden ebenfalls durch Monate
die ungünstigsten Berichte von den Kaffeeplantagenherüberge-'
schickt, sodass schliesslich der Kaffespreis um ca. 11 Pfennig
pro Pfund stieg. Schliesslich zeigte das mit dem 30. Juni ab-
gelaufene Erntejäfir 1901/02, dass die Ernte günstiger war, als
irgend eine vorherige. Die Restbestände aus dieser Ernte sind
noch sehr gross. Es müsste sich ein ganz bedeutendes Deficit
ergeben, wenn das Preis-Niveau sich nachhaltig steigern sollte.

Konversion der portugiesischen Sfaaisschnld. Nachdem
dieser Tage das die Umwandlung der äusseren portugiesischen
Schuld betreffende Regierungsdekret erschienen ist, soll nun¬
mehr die Konversionsbewegung in Zug kommen. Die diesbe-J
zughchen Bekanntmachungen sind stündlich zu erwarten.

Italienische Finanzen. Im Juli, dem ersten Monat des
neuen Rechnungsjahres , ist die schwebende Schuld des Staats¬
schatzes um 89 Mül. Lire auf 277 Mül. zurückgegangen.

Goliathschienen. Gerüchtweise verlautet, dass für Goliath¬
schienen 200 Mill. Mk. aufgewendet werden sollen. Die „K.-Z.'‘
bemerkt dazu : „Wie man weiss, widmet man der weiteren Ver¬
besserung und Verstärkung des Oberbaues der Bahnen, wie auch
einer regeren Beschäftigung der Industrie seine lebhafte Auf¬
merksamkeit, es wäre aber voreilig, hierfür bestimmte Summen,
zumal in der angegebenen Höhe, schon jetzt anzugehen.

sammenschliessung der europäischen Werke wirkten anregend i Heine, 22. August. Der Betriebsüberschuss der Bergwerks-
Von Industrie werthen,  die im Allgemeinen sehr I ??se,Uschaft  Hihernia betrug im Juli 641,276 Mk. gegen 673,821,

. . . - - - Mark im vorigen Monat und 864,634 Mk. im Juli 1901.
wb. New-York, 22. August. Weizen  höher auf Deckungen,

der Baissiers per September, festere ausländische Meldungen

vernachlässigt sind, bröckelten Schuckert-Aktien weiter ab.
Zwar hat die Verwaltung das Gerücht über die geplante Aus¬
gabe von Vorzugsaktien sofort dementirt, trotzdem erhält sich
die Anschauung, dass die Gesellschaft einen Ausweg zur
Deckung ihres Geldbedarfs wird suchen müssen. Auch alle
übrigen elektrischen Werthe liegen sehr schwach. Das Gleiche
güi von Cementaktien, obwohl die Lage dieser Industrie nicht
mehr überall als so trostlos angesehen wird, wie sie seither
geschildert wurde.

A n 1a g e w e r t h e , sowohl einheimische als fremde, er¬
scheinen wenig verändert . Fester waren Portugiesen, da die
Konvertirung nunmehr nahe bevorsteht. Auch türkische Werthe
schliessen besser.

Vom Eisenmarkt. Ein grosses belgisches Hüttenwerk,
welches in der belgischen Eisenindustrie eine führende Steilung
ein nimmt und selbst mehrere Hochöfen betreibt, deckte seinen
gesammten Bedarf an Spiegeleisen für das erste Halbjahr 1903
beim Verein für Verkauf von Siegerländer Roheisen zum
Tagespreise. Hierzu bemerkt die „K. Z.“ : Diese bemerkens-
werthe Thatsache beweist, dass die Aussichten für die Eisen¬
industrie im Auslande günstiger als im Inlande beurtheüt wer¬
den, das zu solch langsichtigen Aufträgen noch nicht geneigt
ist. — Herr Schwab, der Präsident des amerikanischen Stahl¬
trusts, befindet sich auf dem Wege nach Europa. Sofort hat sich
die Börse dieses „interessanten Stoffs“ bemächtigt und es geht
das Gerücht, Schwab beabsichtige die Eisenindustrie in Deutsch¬
land und England in amerikanischer Weise ebenfalls zu Trusts
zu vereinigen. Das Haltlose eines derartigen Gerüchts liegt
zwar auf der Hand, aber die Börse wurde dadurch angeregt und
man hält es wenigstens nicht für unmöglich, dass während der
Anwesenheit des . Stahltrustspräsidenten in Europa sich doch
vielleicht Beziehungen zwischen den europäischen und ameri¬
kanischen Eisenindustrie anknüpfen , lassen, die für beide Theile
von Nutzen sein können. Das Letztere lässt sich schon eher
hören und darauf stützt sich in der Hauptsache die an der
gestrigen Frankfurter Börse hervortretende grosse Nachfrage
nach Hüttenaktien. — Zur Reise wird der „F.Z.“ aus N e w -
York  gekabelt , dass mehrere New-Yorker Blätter die Ansicht
vertreten, dass Schwabs Reise nach Europa lediglich die An¬
bahnung eines besseren Einvernehmens mit den europäischen
Eiseninteressenten bezweckt. Demnach hätte also die Börse
mit ihrer Annahme nicht so ganz unrecht.

ElektricitätsgeseLUchaftaa und der Bau von Wasserstrassen.
Wiener Meldungen zufolge treffen die österreichischen
Elektricitätsgeseilschaften Vorbereitungen für den Bau von
Wasserstrassen . Die Aktiengesellschaft Siemens u. Halske hat
ini Verein mit Prager Maschinenfabriken ein Programm für den
Donau-Oder-Kanal ausgearbeitet, ebenso die Oesterreichische
Union- Elektncitälsgesellschaft mit der Ersten Brünner
Maschinenfabriks-Gesellschaft. Auch die Vereinigte Elektrici-
täts-Aktiengesellschaft in Wien und die Oesterreichischen
Schuckertwerke wollen konkurriren.

Der Handelsverkehr in Dentsch-Südwest-Atiika. Die Zu¬
sammenstellung der Aus- und Einfuhr in Südwest-Afrika für
das Jahr 1901 zeigt eine günstige Entwickelung; nach beiden
Richtungen hin ist eine ansehnliche Steigerung eingetreten.
Die Ausfuhr ist von 900,000 Mark auf 17» Million hinaufge-
gungen. Die Zunahme fällt hauptsächlich der Guano-Ausfuhr
zu, die von einer englischen Gesellschaft am Kap Cross be¬
trieben wird. Auch die Ausfuhr von Straussenfedem hat um
13,000 Mark zugenommen ; sie betrug 72,000 Mark. Die
Steigerung wird damit begründet, dass den Eingeborenen jetzt
nicht mehr Munition und Waffen vollkommenster Art nach Be¬
lieben geliefert werden ; sie können daher die Thiere nicht mehr
wegschiessen. Die Einfuhr an Waaren ist von fast sieben
Millionen auf mehr als 10 Millionen hinaufgegangen. Von den
eingeführten Waaren stammen für 8'/ > Millionen aus Deutsch¬
land, fast lV» Millionen aus dem Kaplande und 205,000 Mk.
aus England. Sonach ist das Reich ihit über 80 v. H. daran

und ungünstige Emteberichte aus Argentinien. Später
niedriger auf Verkäufe der Haussiers und Baissiers, grosse An- I
künfte im Nordwesten, günstiges Wetter im Westen und’
günstige Ernieberichte aus Europa. Schluss stetig. Mais
niedriger auf günstiges Wetter im Westen; später höher auf'
geringe Vorräthe, Deckungen der Baissiers per September,
festere ausländische Meldungen, ungünstige Ernte-Nachrichten
aus Argentinien, unbedeutende Ankünfte in den westlichen
Centren. Dann fielen die Preise wieder auf Verkäufe der
Haussiers und Baissiers, entsprechend der Mattigkeit in»
Chicago und auf Manöver per September. Schluss willig.
Kaffee  höher auf Berichte von Ernteschaden durch Frost,
reichliche Käufe, zum Theil für Rechnung des Auslandes und
Deckungen der Baissiers, Kabelberichte aus Brasilien und gute
Nachfrage nach Geld; später abgeschwächt auf Realisirungen.
Schluss fest Baumwolle  niedriger auf Verkäufe der
Haussiers und Baissiers, schwächere Kabelberichte, Zunahme
der Ankünfte im Innern , matte Kauflust; später höher auf ge¬
ringes Angebot vom Süden, Deckungen der Baissiers, heisses
Wetter in Texas und Oklahama, reichliche Käufe und Käufe
der Wallstreet. Schluss fest Petroleum  nominell.

wb. Chicago, 22. August. Weizen und Mais  veränder-
lich aus denselben Ursachen wie in New-York. Schluss willig.

Geschäftliches.

o Nervenstärkendes kräjtigungsrrättel
■Aorztlich glänzend begutachtet. - —-r— F13i

W " Verlobte "Wy
verlange» von ver Darmstädter Möbel-Fabrik, Darmstadt,
Offerte nebst Catalog u. Preisliste. Bedeulendstesu. größtes Ein-
ricdlungshaus Mittel- und Süddentschlands für alle Slände.
160 Zimmeremrichrungen wolmuugsfertig, einschließlich Küche.
Sehenswürdigkeit 1. Ranges . Speeialität : Brautaus-
statlungen in jeden, Genreu. Preis. ConcurrenzloS in Auswahl,
Fo rm, Gediegenheitu. Preis._ F.Da.a. 1000g) F147

Die Ansknnstei W . ftcliinunelpfen ^ und die mit ihr
verbündete Tlie Oradstreet Company halten ihre
bewährte Organisalion der Geschäftsweltempsohlcn. Beide In¬
stitute bcschäfligeii in 147 GeschäfiSstellrn cinigc lansend Angestellte.
Tarif u. Jahresbericht in allen Lüreuus postfrei. Die Oberleitung
der Auskunftei befindet sich in BerlinW., Charlottenstraße 28. F14

Lieber Ausschläge bei Kindern und
Ld,reib .t $ err Dr- R., prnft. Arzt iit u..

OdUlültjjcIi 6. Marz 1902: Ihre „Obermeycr's Herba-
Seife" hak mir bei einem zweijährigen Kinde mit chronischem, sehr
harlnäckige» Hautausschlag, der bisher jeglicher Tberapie trotzte,
vorzügliche Dienste gelcifter. Z. h. i. Apotheken, Drogerien und
FabrikantI . Gioth, Hanau 2. Best.: 90"/° Seife, 3> Arni ca.
2"/» Salbei, 1,5"/« Waffcrbechcrkrt., 3,5°,° Harnkri. F45

Die Morgen -Ausgabe umfaßt 23 Seite«
und „Unterhaltende Blätter" Nr. 17.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.
BeranNuorklichcr Redakteur für den gesammten redaktionellen The » : X. Vtötiectn.
_ . für die « „zeigen wid Reklamen : £ . Torna » ! Beide in Wiesbaden.
Druck und Verlag der U. SSeUenderghchen Hof-Nnchdruckent in ffitrtriiku.
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In Folge des ungünstigen Sommer-Wetters sind

die Lagerbestände in

Wasch-Costnmesn. Blonsen
VT '1

^ nicht geräumt worden. Um meiner w. Kundschaft im nächsten Jahr
wieder nur Neuheiten bieten zu können, habe ich mich entschlossen

Montag, Dienstag, Mittwoch
sämmtliche Wasch-Blousen zu Mk. 21/,, Mk. 5.- u. Mk. T/2

(reeller Werth bis Mk. 15 .—),

sämmtliche Wasch-Costumes zu Mk. 10- , Mk. 20- u. Mk. 30.-
(reeller Werth bis Mk. 65 .— ),

abzugeben.

DWu " Dieser Verkauf findet nur gegen Baar statt , Auswahlsendungen können
nicht gemacht werden.

Meyer ^Schir g,
Kranzplatz , Ecke Langgasse.

R37?l

Schweiß-Socke«.
Als beftt? Mittel für

Schweiß empfehle meine feinen
starken reinwollenen Socken mit
Leinen zu 98 Pf.» in einfach
von 8 Pf. an. Mehrere
1000 Paare Strümpfe von
18 bis 1.40 . In Halbseide
gestrickte Füßlinge zum An-
nähen 29 u. 48. Angcwebt
und gestrickt obne Naht feit
Jahren bekannt billig. 7199

Neumann,

Tapetenhandlnng
von

J, & F. Suth,
Wiesbaden , 6445

Museumstrasse 4, Ecke Delaspeestrassa 8,
empfehlen ihr grossartiges Lager in den

neuesten Dessins bei bester Bedienung.

I« ei>-S!ieselsHeilu. -Fleck 1,80
Hmen- „ 2,30
Alle Reparaturen in 1—2 Stunde». 8 Gehülfen.

Bei Bestellung durch2-Pf.-Karte Abholung.
Firma P . Schneider,

Schuhmacherei Hochstätt«31, Ecke Michelsberg.
Ankauf von getragenem Schuhwerk. Kleidern rc.

Red Star Line.
Antwerpen-Amerika.

Alleiniger Agent W . IllcUel,
Langgasse 20. F 829

Selten preiswert !}
bringe ich in garantirt bester Qualität zum Verkauf:

«leg . Nnßb .-Bücherschränke . . Mk. 4«
Spiegelschränk« . „ 78
«leiderschränke , 1-th. „ 17

do. 2-th. „ 82
Küchenschränke . „ 24
Elegante Nußb .-Büffetö , innen

Eichen, reich geschnitzt . . . „148
Bertieows mit hohen Aussätzen , , 32
Eichen-Flurtoiletten . „ 30

Schreibtische . Mk. 80
«lnszichtischc . „ 25
Nußb .»Kommoden mit vier

Schubladen . „ 24
Waschconsolen und »Kommoden 17
Einzelne SophaS . „ SO
Ottomanen . „ 85
Eleg . Salongarnituren in Plüsch

(Sopha und vier Sessel ) . . „ 185

Betten eigener Anfertigung,
eompl . Zimmer -Einrichtungen , Tische, Stühle,Spiegel,LnxuSmöbel in reicherSluswahl.

Günstige Kaufgelegenheit für Brautleute u. Pensionen . —W-
Eigene Polster -Werkstätte. — Transport frei . 8140

Ferd . Marx Machf ., 8 8.
‘ “ Im.?“" Mledernhaiisen i . T.

Villa Sanitas,
Familien - Pension . — Restaurant.

Angenehme* Aufenthalt für Sommerfrischler und Touristen.
Prachtvolle Lage in waldreicher Umgebung u. Fernsicht auf die Höhen des östl. Taunus.

Bequeme Bahnverbindung mit Wiesbaden, Frankfurt a. 51. und Mainz etc. 8183

Wegen Wegzug 25°/0 Rabatt
auf lOO St . Cigarren u . Cigaretten.

A. Koecher , Langgasse 51.

M

r
M
M

rr
M
M

Kaiser-Automaten-Restaurant
Marktstrasse 19a. Sehenswürdigkeit Wiesbadens. Gegenüber Nengasse.

Eröffnung : Samstag:, den S»vAug«,st LS«».
Es kommen zum Ausschank:

Wiesbadener Gernianinbräu.
Wiesbadener Kronenbriin.
Mainzer ( Pilsener Branart ) .
Kulmbaclier.
Münchener.

Rhein - und Moselweine.
Siidweine.
Schaumweine.
Liqiienre.
Kaffee und Cliocolade.

*
*
*

*
*

HelchliaKIge Auswahl ln belegten Bib 'drlicn verschiedener Art . Gehürk . tKi » etc.
Es ladet ein P. T. Publikum höflichst ein H . W . JUeinlngliaus.

;*:ppppppppppppppy :y* ;pppppppppppppppppppppppqp

Montag , ** «•(
und

Dienstag,
und

am 26 . Sl

kommen bei

sm, .Kl
tt l  Zff

9 sKE*

am Schlotzplatz,
größere Waaren -Posten

zu

Wg -Preisen
'*rsig

int-in den Verkauf.
Wir führen diejenigen Artikel/ die

extra billig verkauft werde»,

geNaU und bitten, sich voi?Hr^
Richtigkeit unserer Angaben, durchDit^
dringen dieser Inserats gefl. überzHUgen
zu wollen.

Wir offerircn:
Schwarze Panama zu Schürzen,

100 cm breit, die 3 Mtr . zu 2. 10»
Schwarze Kammgarn -Cheviot, reine

Wolle , doppelte Breite , die« Mtr.
zu Mk. 4 .30.

Schwarze Seiden - Stoffe per Meter
Mk. 1.25.

Große Posten abgepaßter Nobrn
verschiedener Qualitäten und Farbe»,
die6 Mtr . von 1.50 bis Mk. 6.- .

Breite Gardinen , auf beiden Seiten
gebogt, die 8 Meter 75 Pf.

Betttücher ohne Naht,
extra schwere? WestfälischesS'Lcincn,
di- 3 Stück Mk. 7.—.

Betttücher ohne Naht, 150 cm breiter
Elsässer Dowlas, 210 cm lang, die
8 Stück Mk. 8.60.

Weißen Flock-Cöper zu Negligö, 80 cm
breit, die6 Meter Mk. 2.80.

„Hochelegante Unterröcke",
Moirä, Tuck, Zanella und Alpaea,
das Stück Mk. 1.25 bis Mk. 10.—.

Bett -Barchent und Federleinen , uni
roth und roth-roia gestreift, di?
6 Meter Mk. 3.- .

Matratzen-Drelle , 120  cm
breit, Meter 85 Pf.

Meuble-CrSpe, rothbraun, 130 cm breit,
die 3,20 Mk. 4.- .

Wasckächte Satin -Cattune zu Bett¬
bezüge» , die 10 '/, Meter Mk. 3.—.

Coltern , gezwirnte Waare, daS Paar

Stück 4.50 bi?

in weiß und bunt

Mk. 4.80.
Stepp -Decken da?

Mk. 0.- »
Biber - Betttücher

enorm billig.
Weiße Damen -, Kinder- und Baby-

Wäsche zu Extra -Preisen.
Stoffe zu Hans - und Küchen-Kleidern.
Baumwollzenge, Ja Druck, Velour und

Rhenania, die6 Meter Mk. 3»—«
Kinder-Schürzen (Hänger), rosa u. blaue

Streifen. 4 Sk . Mk . 1 . — .
HauS -Schürzen» beste Qualitäten, die

8 St . Mk. 1.75.

Knaben-Anznge,
reizende» neue Hervst-Fa ^ons , in der

Preislage von 2.50 bis 8 .—.

Ermäßigte Preise an diesen
beiden Tagen auf

Herren-Slnzüge , auf
Herren-Hosen , auf
Herrin -Hemden» auf
Tuch und Buckskins » auf
Kragen und Manschetten , auf
Cravatte « , auf
Taschentücher, auf
Strümps « und Socke« .

Wir bitten unsere geehrte Kundschaf!.
von diesen 8301

TAiismihmc-Offertcil^
recht ergiebigen Gebrauch zu machen.

Markkstr. 14,
am Schlossplatz.
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Drei bifligeTagel
lontag,Dienstag md flittwocb.

Ajour Bolerosu.Russen-

Nassauische Hauptgenossenschaftskasse
Wiesbaden.

E. G. m. b. H.

Zentralkasse der Vereine des Verbandes der nassauischen landwirtschaftlichen
Genas senschaften.

14 .
15 .-

Dlniiqpn hochelegante Tüllsachen
UIUUDulli , Seidenapplicationen, ’ÖRf
früher 40 . — . jetzt R .rR»

Schwarze Tuchjackets,
Duchesse - Seidenfutter, früher 35 .—

Diverse Paletots tC
bestes Seiden futter , früher 40 .— . .

Schwarze Cheviot-Volant-
Röcke, ganz gefüttert. . . .

Schwarze Cheviotröcke
mit Biesenvolaiit , ganz gefüttert

Wasdlhlousen, beste Qualitäten,
früher 5 . —, 4 . 50 und 3 .— . .

Moritzstrasse 29. Ä"
Eingetr . Haftsumme Hk . 3,166,000 .—
Eigene Betriebsmittel Hk . 162,136 .42.

Es werden Depositengelder mit  v -'äädriger Kündigung
von Jedermann zu 33/4 °/o entgegengenommen , und täglich abhebbare
Spareinlagen —bis zu Mk. 5000.- vom Tage der Einlage
ab mit 3^/z°/o verzinst . Ausfertigung der Sparkassenbücher kostenfrei.

Kassenstunden von 9 bis 12 V« Uhr . F477

5. 75

8 . 75 *

klmchDl!
Den Bewohnern von Wiesbaden , Clarenthal und Umgegend zur

Mittheilung, daß unsere so beliebt gewordene

, 1 . 5 °-

Berliner Confections-Haus,

Kirchweihe

Wiesbaden , Marktstrasse 40. 8380

wgp vervielfältige ich mein VermögenMM erhöhe ich mein Ein kommen
mft geringen Mitteln, ohne Mitwirkung, ohne Vorbcreituna? Auskünfte (kostenfrei) aiebt

_Nedaetion . Budapest . Postgassc 10, Mczz. 8.

am Sonntag , den 7., und Montag , den 8. September,
sowie die

Nachkirchweihe am 14 . September
stattfindet. Zu recht zahlreichem Besuche laden höflichst ein 8209

Eh . Boss , Zum Jägerhaus,
«F. Ostermeier , Znm Waldhorn,
Fr . Ay,  Klostermühle.

Rhenser Mineralbrunnen
Rhens am Rhein

Ein vorzügliches Tafelwasser und bewährtes
diätetisches Getränk. — Wohlschmeckend, sehr
erfrischend , gesund, leicht verdaulich u. haltbar.
Von zahlreichen Aerzten erprobt und geschätzt.

Jahresversar .d: 5 Millionen Füllungen.
Niederlage hei : H . Boos Nachf ., Inh.

W. Schupp , Metzgergasse 5 , F . Wirth,
Taunusstrasse 9. (Kä 1757g.) F147

* Otto&Eschenbrenner, »
7 &

Ges. m. besehr . Haftung , **
Baumaterialien , &

Telephon 169 , * Büreau und Musterlager: Uuisenstrasse 22 , <>£
empfehlenMosaik-, Sterte Wandplatten und Trottoirnlatten

der Thonindustrie -Actien-Gesellschaft, Klingenberg a. M. ^
Ausführung von Boden- und Wandbelägen für Treppenhäuser , Küchen , ^

Baderäume , Metzgereien , Maschinenhäuser , Trottoirs etc. etc.
Muster und Kostenanschläge gratis.

Lager in Cement , Schwarz- und Weisskalk . ^
Weiberner Fafaden -Tuffsteine , Basaltlava , Blendsteine , ft

Kohthone , Yulkansand , Pflastersteine , Kleinpflaster , Kleinschlag und Kies.TS -
Ausstellung Düsseldorf 1902 . &

*> Eigener Ausstellungsraum der Stein- und Thon - Industrie - Gesellschaft
Brohlthal in der am Hauptweinrestaurant erbauten Yorterrasse , hergestellt

| > aus Weiberner Tuffsteinquadern aus eigenen Brüchen , mit
^ Diamantsägen geschnitten . 6865 ^

ohlen.
Hierdurch erlaube mir, mein Lager in nur allerbesten Qualitäten Hans-

qrandkohlen, Nußkohlen , deutsche und belgische Anthracit , Coks für
alle Heizsysteme, Brikcts und Holz in empfehlende Erinnerung zu bringen.

8 . Floersheim,
Nicolasstraße 32.

Fernsprecher 2821 . Fernsprecher 2821.

Der Wiesbadener iCoh3en -Consum 9
Inh . Heinrich J . Hulder,

Schillerplat * 1, Fernsprecher 2557 , ' Pi
empfiehlt stets anerkannt beste Qualitäten zu den billigsten Consum-Cassa-Preisen,

Zuvorkommende Bedienung. 7717

Kohlen. ^
Hierdurch erlaube ich mir, mein reichhaltiges Lager in allen

Sorte » Kohlen von nur ersten Zechen des Rnhrgebiets bestens
zu empfehlen und mache darauf aufmerksam, daß gegenwärtig die günstigste
Zeit zur Deckung des Wintcrbedarfs ist. Durch bortheilhafte Ab¬
schlüsse bin ich in der Lage, mit allen sog. Consumgeschüften zu cc-nrinrnr».

Willi . Linnenkohl,
Ellenbogcngasse 17 . Adclhcidftraße 2 ».

Fernsprecher 527 . 8347

v. Emm » Mosrntiiin . früh. Hebamnie, Berlin 8 » » , Sebastiailstraße 43, über fensation. Er-
findiing. 18 Patente, gold. Medaille. Ehrcndiplom. D . R. P . 94583, Tausende Dankichreib. stnfenduna
verfehl. 5st Pfg. Briesm. — Sämmtl . hstgien . Bedarfsartikel . (F. I,.3000'6) Flü3
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Kurz gefasste

Erklärung
über die Gründe , welche den durch den neuen Trinmphstlefel erzielten ausserordentlichen rfblgverursacht haben.

Der T̂riumplistiefel!

D. R. G. M. Patentirt in vielen Staaten.

Man beachte den Stempel „Triumph“ auf der Sohle.

1.  Während das An - und Ausziehen aller seither
gebräuchlichen Sorten von Stiefeln immer
beschwerlich war , vollzieht sich dies beim
Triumphstiefel absolut mühelos in einem
Augenblick.

2. Man tritt , nachdem man das umklappbare Obertheil
zurück geschlagen hat , in den Stiefel hinein wie in
einen Pantoffel ; ein Druck auf den Schnallen¬
hebel nnd der Stiefel ist geschlossen.

S. Ein in genügender Ballenweite gewählter Triumph¬
stiefel wird, obgleich fest anliegend, doch infolge
seiner Elasticität niemals drücken , da er durch
die der Schuhfabrik Hassia in Offenbach a . 3t.
neuerdings geschützte Anordnung der elastischen
Schnallenbefestigung beim Gehen federt.

4. Während alle bisher gebräuchlichen Schnür - und Zug¬
stiefel den Knöchel zusammenpressen und dadurch den
Blutlauf hindern , ist dies beim Triumph¬
stiefel absolut ausgeschlossen.

5. Alle diese Vorzüge werden aber noch übertroffen durch
die Annehmlichkeit , welche der Triumphstiefel
alteren , schwächlichen oder corpulenten
Personen bietet und die Schuhfabrik Hassia hat es
verstanden , diesen Effect noch dadurch zu erhöhen , dass
sie für solche Personen die Stiefel in ganz besonders
breiten , bequemen und doch leichten Aus¬
führungen (ächt Goodyear) hersteilen lässt.

6.  Hinzuzufügen ist noch, dass der Triumphstiefel
nur aus den vorzüglichsten Materialien her¬
gestellt und dafür volle Garantie übernommen
wird.

Ferdinand Herzog,
Inh. Carl Herzog,

Hoflieferant
Sr . H . d. Prinzen Eduard v . Anhalt,

E ânggasse 44 , Ecke Webergasse.
9^  Lager eleganter moderner Schuhwaaren. -Mf

f ’ifV'V' '''’0 ' *‘ ‘ ' v -

75471

^ •V"' 'Ufrf& i

Billigste Bezugsquelle für

Tapeten
ist

ig nauer,
Tapeten -Manufactur.

9. Kleine Bnrgstrasse9. Telefon No. 2618.
■teste zo jedem Preis . 6162

Wiesbadener Conservatorium für Musik.
Director : Arth . Michaelis . tInstitut für alle Zweige der Tonkunst . Moritzstrasse 17.

Wiederbeginn des Unterrichts : Dienstag , den 19 . August.
H en -Anmeldungen nimmt jederzeit entgegen

Der Director.
8360

Der Wiesbadener Unterstützungs-Bund zahlt 1000 Ml . sofort baar im Srervefall eine« Mil-
filifbe«. Netteste Sterbcrasse Wiesbadens , ge-

, ^ gründet I«7V. Nahezu 2000 Mitglieder. Eesammt»
vermögen rund 80,000 Mt. AuSbezahlte Unterstützungen bis Ende 1901: 394,280 Ml . Eintrittsgeld von l Mk. bi« 20 Mk. Beitritts-
alter vom 18. bi« 45. Lebensjahre. Anmeldungen zu richten an die Vorstandsmitgliederi . Rütherdt , Bettramstraße4 und Lanaaasse 27
KG. Schnielss , Platterstraße 44. A. Beyerlc , Frankenstrabe8, K . *\ Schmidt . Blcichstraße 25, W . K»gei . SU. Schwalbacherstraße10,'
l *h . liech , Drudeustraßc 7, ■» . Ackermann , Hclencnstraßc 12, E . Recht . Platterstraße 82a , ■». i mmcl , Feldstrnßk 4,  J . Esclienaucr,
Scerobenstraße8, Pli . Man , Mauritiurstraße1, J . Meyer , HeNmundstraße 39, W . Mici .el , Rheinstraße 23, H . stillger , Bertramstraße 16,
und Ci. SEolllnger , Schwalbacherstraße 25, sowie an beit VereinrdienerJ . Ilartmann , Heleilenstraße 28. F347

ooooooooooooon8
0
0
0 Musik. - Humor. Concert

Casinosaal.
Sonntag , Si , Anguit,

Abends S ’ j Uhr: °0

des Komikers am Clavier

O . Lamborg,
Clavier-, Gesangs- u. Declamations- 0

0
0
0
0

Humorist aus Wien.
Eintritt : 3 , 3 n . 1 Mh.

M ar teil -Verl , an T
in der Hof-Musikalienhandlung des-Herrn
Heinr . Wolff , Wilhelmstrasse 30, und

an der Saalkasse. F477

OOOOOOOOOOOOOOQ
flaiser - Panorama«

Ausgestellt vom 24. bis 80. August:
öle Ostsee - Bäder

Eintritt 80 Pt. Kinder 15 Pf. Abonnement.
®®®®®®®®®®®®@®®®®®®®®
• .. . . |
I WiesbadenerW« r-M.
I

Sonntag , den 24. Nu
von Nachmittags 8 Uhr a

er..

auf der K
„Kronenburg ", f

Sonnenbergerstr. ig!
liniere Mitglieder mit ihren An» K)

gehörigen, sowie Freunde und Gönner K
des Vereins sind freundlichst eingeladen. @

Der Vorstand. ®
NB. Bei ungünstiger Witterung ®

Familien-Fest im Saale. F365 ®®
>O®®®®®®@®®®®®®®®®®

HandschuheL.LNS L?"
Fritz . Strensch , Kirckgasse  37 . 8266

Kur der

OrigiHal-
Soxhlet-

Apparat,
gehennselclmet durch den Vamcn «-
zug des Erfinders , keine der zahl¬
reichen mangelhaften oder gänzlich
werthlosen Nachahmungen , ermög¬
licht die erfolgreiche RnrchfUhrung
d . Säuglingsernährung nach Soxhlet.
Alleinige Fabrikation und Vertrieb
für Hessen -Nassau und das Hrossli.

Hessen r

Gebrüder Weil in Frankfurt a . M.,
Concessionäre der Firma Actten-
oeseiischaft Metzelei * dfc Co »,
Gummiwaarenfnbrih und Asbest-

werke , Hänchen.
Niederlagen in Wiesbaden : Haeumcher

* ■ o . , Apoth . HIum,FIora -Drog ., E . Bern¬
stein . . Herling , Reinhard Hättet,
Georg Herlach , Ad.  Joost , Hehr.
Hirschhäfer , Conr . Hrell , Otto Lilie,
Sanitäts-Drog., J . H . Hüller , Drog., Carl
Portzelil , Roh . Snuter , IV . Schild,
Central-Drog., Rieh . Seyb , Oscar Sichert,
Otto Sichert , P . A. Stoss , Erich
Stephan , Ch . Tauber , C . Witzei , Th.
Wachsmuth . Assmannshausen : C . Eigier.
Biebrich: J.  Brelint . (Md 1674) F149

Apfelwein
selbstgekeltert, beste Qualität,

la Export per Flasche 30 Pf.,
la Speierling „ „ 40 „

Theodor Groll,
Apfelweinkeltercl , Adlerstr . «S3.

Bestellungen erbitte nach
Hoetliestrasse 13 , Ecke Adolfsallee.

Telephon 505. 8132

Neugasse 7.
Altbekanntes liier- und Wein-Restaurant,

Hute Räche . Mittagessen zu ver¬
schiedenen Preisen nach Auswahl. Reich¬
haltige Erälistäcks - u . Abendkarte.
Souper von Mk . 1 .— an. 8317

Hochachtungsvoll
,W . Frohn.
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